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W a s s i c h d i e D e u t s c h e n w ü n s c h e n 
Vom Ziel der Selbstbestimmung für alle Menschen ausgehend die Wiedervereinigung unseres Vaterlandes erreichen 

H . W . — A u c h i n diesen Januar tagen w i r d 
sich das B i l d wiederho len , an das die Bun­
deshauptstadt B o n n seit J ah ren gewohnt ist. 
In der Godesberger „ R e d o u t e " vo l l z i eh t sich 
der Empfang des Diplomat ischen Korps , das 
he iß t jener Missionschefs , die bei dem 
Staatsoberhaupt der Bundesrepubl ik 
Deutschland akkred i t i e r t s ind. Tradi t ions­
g e m ä ß w i r d der D o y e n des Korps , der p ä p s t ­
liche Nunt ius , die G l ü c k w ü n s c h e seiner ver­
sammelten K o l l e g e n für das W o h l e r g e h e n 
des Staatsoberhauptes w i e auch des deut­
schen V o l k e s zum Ausd ruck br ingen. E i n 
Neujahrsempfang, w i e er sich in diesen T a ­
gen in den meisten L ä n d e r n der W e l t v o l l -
zie ' , wobe i die kommunis t i schen Staaten 
für S t i l und P ro toko l l oft mehr ungebroche­
nes V e r s t ä n d n i s bewiesen haben als manche 
westliche Demokra t ie . 

In dem g r o ß e n Saal der „ R e d o u t e " w i r d 
unter denjenigen, die W a l t e r Scheel ihre 
G l ü c k w ü n s c h e ü b e r m i t t e l n , sich auch M i ­
chael K o h l befinden, der als Ver t re te r der 
„DDR" zwar off iz ie l l nicht den Rang der 
anderen Botschafter besitzt, aber dennoch 
zu diesem Neujahrsempfang geladen w i r d . 
Er symbol is ier t i n seiner Person die den 
Deutschen aufgezwungene Te i lung , und 
wenn das in diesen Tagen durch das Nach­
richtenmagazin „Der Sp iege l" bekanntge­
wordene Manifes t unzufriedener mi t te l ­
deutscher F u n k t i o n ä r e ke ine P rovoka t ion 
des sowjetischen Geheimdienstes oder ande­
rer Ste l len ist, dann w i r d hier deutlich, d a ß 
das Regime in Os t -Ber l in keineswegs v o n 
der Sympath ie der B ü r g e r getragen w i r d , 
sondern v i e lmehr auf den Machtmi t te ln des 
Staates und auf der R ü c k e n d e c k u n g insbe­
sondere der Sowje tun ion beruht. U n z w e i -
felthaft pikant , d a ß dieses „ M a n i f e s t " i n 
einem Presseorgan erscheint, dessen f rühe ­
rer Chefredakteur heute i m Range eines 
S t a a t s s e k r e t ä r s und B e v o l l m ä c h t i g t e n der 
Bundesregierung i n Os t -Be r l i n das Pendant 
zu eben jenem M i c h a e l K o h l i n B o n n abge­
ben so l l . 

Der B u n d e s p r ä s i d e n t w i r d seine be i die­
sem A n l a ß üb l i che Ansprache sicherlich zum 
A n l a ß nehmen, u m die Fortschrit te der Ent­
spannung z u pre isen und den Ver t r e t e rn der 
in Bonn akkred i t i e r t en M ä c h t e z u versichern, 
d a ß die Bundesreg ie rung al les tun w i r d , 
um zur Erha l tung des Fr iedens beizutragen 
und vo r a l l em, d a ß sie bereit sein w i l l , ih ren 
Beitrag zur M i n d e r u n g der N o t i n a l ler W e l t 
zu leisten. Solches ist sicherlich verdienst­
v o l l , doch w i r so l l ten auch daran denken, 
daß es i n unserem eigenen V o l k e noch man­
che N o t zu l inde rn gi l t . Der B ü r g e r ist nicht 
selten erschreckt, w e n n er hö r t , welche M i l ­
l ionensummen immer w iede r neu verspro­
chen und vergeben werden , w o b e i oft der 
Eindruck entsteht, d a ß diese M i t t e l , aus dem 
deutschen Steueraufkommen erbracht, nicht 
immer der L inde rung der N o t z u g e f ü h r t wer­
den, sondern v i e lmehr der gewal tsamen 
Ä n d e r u n g v o n Gesellschaftsordnungen die­
nen sol len. Der B ü r g e r ist aber geradezu 
entsetzt, w e n n er h ö r t , d a ß Ostblockstaaten 
nur dann bereit s ind, Menschenrechte und 
damit die A u s r e i s e der Deutschen z u ge­
statten, wenn h i e r f ü r seitens der Bundes­
regierung wiede r neue und hohe M i l l i o n e n -
kredite g e w ä h r t we rden m ü s s e n . 

Ganz g e w i ß g e h ö r t es nicht z u unseren 
Aufgaben, dem Staatsoberhaupt Empfehlun­
gen für das zu geben, was er den Ver t re te rn 
der anderen V ö l k e r sagen soll te. Doch es ist 
sicherlich nicht u n g e b ü h r l i c h , w e n n w i r fest­
stellen, die Deutschen w ü n s c h t e n sich, e in 
solcher T a g sol l te z u m A n l a ß genommen 
werden, daran zu er innern, es sei endlich 
an der Zeit , Selbstbest immung auch für die 
Deutschen zu fordern und die A n w e n d u n g 
der Menschenrechte i n a l len T e i l e n der W e l t . 
Die Forderung nach Selbstbest immung und 
Menschenrechten bedeutet ke ine E i n m i ­
schung in die Ange legenhe i ten anderer V o l -

Der t radi t ionel le Neujahrsempfang der In B o n n akkredi t ier ten Botschafter durch den B u n d e s p r ä s i d e n t e n sollte Gelegenheit bieten, 
auch den berechtigten A n l i e g e n der Deutschen Ausdruck zu geben. Foto. Bundesbildstelle 

ker , sondern die Real i s ie rung v o n Selbst­
v e r s t ä n d l i c h k e i t e n und ü b e r d i e s die E inha l ­
tung v o n Zusagen, zu denen sich die T e i l ­
nehmer der He l s ink i -Konfe renz verpflichtet 
haben. 

Gerade der Neujahrsempfang sollte Ge­
legenheit bieten, darauf h inzuweisen, d a ß 
der „Brief zur deutschen Einhei t" keine b i l ­
l ige P f l i ch tübung nur zur Beruhigung der 
Oppos i t ion und der B e v ö l k e r u n g war, son­
dern zur G e s c h ä f t s g r u n d l a g e unserer Be­
ziehungen zu unseren ös t l i chen Nachbarn 
g e h ö r t , und d a ß vo r a l len Dingen der A n ­
spruch auf eine Wiede rve re in igung Deutsch­
lands i n Fr ieden und Freihei t keineswegs 
aufgegeben ist, auch nicht e twa durch eine 
Erwei te rung des innerdeutschen Telefon­
verkehrs ersetzt werden kann. W e n n die 
bekannten Wickert-Inst i tute auf G r u n d einer 
Umfrage melden, 52 Prozent der „DDR"-Be-
wohner seien für eine Wiede rve re in igung 
Deutschlands, dann darf man annehmen, d a ß 
die Z a h l i n W i r k l i c h k e i t h ö h e r l iegt; ganz 
g e w i ß l äß t die Wachsamkei t des Staats­
sicherheitsapparates manchen „DDR"-Bür­
ger vors icht ig sein g e g e n ü b e r solchen ü b e r 
die erzwungene innerdeutsche Grenze ge­
starteten Meinungsumfragen. E i n solches 
Zahlenspie l zeigt aber auch, d a ß die v o n der 
„ D D R " - F ü h r u n g prakt iz ier te Abgrenzung 
(statt A n n ä h e r u n g ) bei der Jugend nicht 
ganz erfolglos geblieben ist, und hier mag 
auch Schuld bei denen l iegen, die sich auf 
dem Boden der Bundesrepubl ik als Erfül­
lungsgehilfen marxist ischer Geschichtsver­
fä l schungen ü b e n und b e w u ß t an der fal­
schen Dars te l lung unserer freiheitl ichen Ge­
sellschaftsordnung stricken und der Jugend 
d r ü b e n e in B i l d vermit te ln , das sie dann im 
Blatt „ N e u e s Deutschland" b e s t ä t i g t finden. 

W e n n zum Beisp ie l e in His to r iker , ü b e r ­
dies C D U - M i t g l i e d und Beamter obendrein, 

in a l ler Öffent l ichkei t e r k l ä r t , es sei unver­
antwortl ich, die deutsche Jugend in die F i k ­
t ion eines Fortbestehens des Deutschen R e i ­
ches e i n z u f ü h r e n (und e in solcher Professor 
auch noch mit der Hermann-Ehle rs -Medai l l e 
ausgezeichnet wird) , dann ist doch f ü r w a h r 
die Frage gestattet, ob w i r nicht unsere 
eigene Demontage betreiben und ü b e r d i e s 
au_h aus Steuermitteln noch bezahlen. A u c h 
für diesen K i e l e r U n i v e r s i t ä t s p r o f e s s o r gil t 
die ihm durch das Grundgesetz auferlegte 
Verpf l ichtung, sich für ganz Deutschland ein­
zusetzen. 

G e m ä ß dem U r t e i l unseres Bundesverfas­
sungsgerichts hat auch dieser U n i v e r s i t ä t s ­
professor an der K i e l e r F ö r d e davon aus­
zugehen, d a ß der deutsche Gesamtstaat, 
also in der historisch-politischen Perspek­
t ive, das Deutsche Reich weiterbesteht. Das 
ist eine sehr wichtige Feststellung nicht nur 
v o n geschichtlicher Bedeutung. W e n n w i r 
unserem Verfassungsauftrag entsprechend 
am Gedanken der Selbstbestimmung für 
alle Deutschen festhalten, dür fen w i r diesen 
Tatbestand niemals aus den A u g e n ver l ie ­
ren. Er kann jetzt nicht i n praktisches H a n ­
deln mit unmit telbaren W i r k u n g e n umge­
setzt werden, aber w i r m ü s s e n diesen Ge­
danken auch in seiner rechtlichen B e g r ü n ­
dung durch das Bundesverfassungsgericht 
und das Grundgesetz, d a ß w i r v o n einem 
deutschen Gesamtstaat ausgehen, v o m Z i e l 
der Selbstbestimmung für alle Menschen 
unbedingt im öffent l ichen B e w u ß t s e i n leben­
dig erhalten, auch in unseren Bi ldungsein­
richtungen sowie in unseren internationalen 
Selbstdarstellungen . . . " 

W i r haben hierbei keineswegs unsere 
(konform laufende) Me inung , sondern die 
des schleswig-holsteinischen M i n i s t e r p r ä s i ­
denten Dr . Stoltenberg zitiert, und da es sich 
bei der K i e l e r U n i v e r s i t ä t w o h l auch um eine 

Bildungseinrichtung handelt, dür f te diese 
Kla rs te l lung auch für den .dor t lehrenden 
Professor Erdmann verbindl ich sein. 

Ve rb ind l i ch aber auch für unsere inter­
nationale Selbstdarstellung. Die Deutschen 
in ihrer ü b e r w i e g e n d e n Mehrhe i t haben 
zweifelsohne den Wunsch, d a ß ihre Regie­
rung, ihre Abgeordneten, insbesondere aber 
ihr B u n d e s p r ä s i d e n t , ausgestattet mit der 
hohen A u t o r i t ä t seines Amtes , Gelegenheit 
nimmt, den bei ihm akkredi t ier ten Dip loma­
ten deutlich zu machen, d a ß die Wiederve r ­
e in igung Deutschlands unser entscheiden­
des A n l i e g e n ist. 

W i r s ind dabei n ü c h t e r n genug zu wissen, 
d a ß diese Wiede rve re in igung Deutschlands 
keineswegs die Liebl ingsidee unserer Nach­
barn sein m u ß . Gerade aber denjenigen, 
denen an einer geteilten Na t ion inmitten 
Europas gelegen oder aber denen diese Te i ­
lung nicht unsympathisch ist, sollte b e w u ß t 
sein, d a ß auch das deutsche V o l k auf die 
Dauer nicht geteilt gehalten werden kann. 
H i e r stellt sich für diese Nachbarn dann nur 
die Frage, ob ihnen ein auf demokratischer 
Grundlage und in einem freien Rechtsstaat 
lebendes deutsches V o l k ein sympathische­
rer Nachbar ist als denn eine deutsche N a ­
tion kommunistischer P r ä g u n g , die ganz 
z w a n g s l ä u f i g e in — vielleicht entscheiden­
der — Faktor bei der Unterwerfung Europas 
unter den W i l l e n Moskaus sein k ö n n t e . 

Z u den W ü n s c h e n , die die Deutschen in 
der Bundesrepublik zum Jahresbeginn durch 
ihren B u n d e s p r ä s i d e n t e n aller W e l t für 
deren Glück und Wohlfahr t aussprechen las­
sen, gesellt sich die Hoffnung, d a ß die V e r ­
nunft V o r r a n g gewinnen m ö g e vor jeder 
Gewal t , so d a ß sich auf Recht und Selbstbe-
sti lmung eine bessere Zukunft g r ü n d e n 
läßt . 
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Carter-Reise: 

Sorgen bei der N A T O 

Die N A T O hat nach einer Studie der ame­
rikanischen Regierung derzeit kaum eine 
Chance, einen konventionellen Großangriff 
des Warschauer Pakts in Europa ohne Ge­
bietsverluste zum Stehen zu bringen. Das 
Abschreckungspotential der USA reiche aber 
dazu aus, einen Nuklearkrieg zu verhin­
dern. Man kann nur hoffen, daß Präsident 
Carter auf seiner ersten Auslandsreise ein 
realistisches Bild der Weltlage erhalten hat. 

Die Lawine rollt 

Nachdem die U S A die Stephanskrone an 
das kommunistische Ungarn zu rückgegeben 
haben, fordern nun die CSSR-Zeitungen von 
den Amer ikanern die Rückgabe eines Go ld ­
schatzes, der im K r i e g von den Deutschen 
beschlagnahmt und spä te r von den A m e r i ­
kanern in die U S A transportiert worden sei. 
Das G o l d sol l ein Gewicht von 18,5 Ton­
nen haben. Prag b e g r ü n d e t seine Forderung 
mit der Rückgabe der Stephans-Krone durch 
die U S A an Ungarn in dieser Woche. 

Verhinderte Volksfront 

Die französische kommunistische Partei 
will im März allein in die anstehenden Par­
lamentswahlen gehen. Das kündigte KP-Ge­
neralsekretär Georges Marchais in Paris vor 
den Delegierten der Nationalkonferenz sei­
ner Partei an. 

Bischof Janssen 70 Jahre alt 

Der Beauftragte der Deutschen Bischofs­
konferenz für die Vertriebenenseelsorge* 
Bischof Heinrich M a r i a Janssen, vollendete 
sein 70. Lebensjahr; er erhielt mit zahlrei­
chen Glückwünschen zugleich den Dank für 
sein aufopferungsvolles W i r k e n im Interes­
se der Vertr iebenen und Flücht l inge. 

„ W i r k ö n n e n Freunde sein" 

/ Aus einer Umfrage der i n Breslau erschei­
nenden Kulturzeitschrift « O d r a " geht her­
vor, daß sich in den letzten Jahren ein deut­
licher Wande l in der Einstellung der Polen 
zu den Westdeutschen vol lzogen hat. W ä h ­
rend noch 1966 von 57,2 Prozent der Befrag­
ten eine Ehe mit einem Bundesdeutschen 
strikt abgelehnt wurde, haben jetzt 47,3 
Prozent polnischer Eltern nichts gegen eine 
solche Heirat ihrer Tochter oder ihres Soh­
nes einzuwenden. 36,6 Prozent der Befrag­
ten e r k l ä r t e n sogar, daß „Deutsche aus der 
Bundesrepublik durchaus meine Freunde 
sein k ö n n t e n " . 

Einheit in Berlin 

Der Bischof von Berlin, Alfred Kardinal 
Bengsch, hat dazu aufgefordert, die Einheit 
der Kirche in Berlin zu wahren und sich von 
keiner Seite auseinanderdividieren zu las­
sen. Bengsch sprach in Ost-Berlin vor Mit­
arbeitern aus beiden Teilen des Bistums. 

Breschnew wieder aktiv 

Der sowjetische Partei- und Staatschef 
Breschnew ist zum ersten M a l seit dem 8. 
Dezember wieder i n der Öffentl ichkeit auf­
getreten. W i e Radio M o s k a u meldete, ver­
l ieh er an eine Reihe füh rende r Persönlich­
keiten Orden. Nach offizieller Darstellung 
hatte Breschnew Grippe. Sein mehrfach ver­
schobener Besuch in der Bundesrepublik soll 
nach Informationen der Nachrichtenagentur 
Reutter „aus sowjetischen Kreisen in Bonn" 
Ende Februar/Anfang März stattfinden. 

Eiertanz auf einer Pressekonferenz 
Der Präsident mußte Rücksicht auf die sechs Millionen Polen in den USA nehmen 

W e r sich Gedanken d a r ü b e r macht, wes­
halb Präs iden t Carter bei Zusammenstel­
lung der Route seiner ersten Auslandsreise 
ausgerechnet die Volksrepubl ik Polen an 
die Spitze des Reiseprogramms gestellt hat, 
sollte nicht vergessen, daß es in den U S A 
fast zehn M i l l i o n e n Amerikaner polnischer 
Abstammung gibt, die dem heutigen kom­
munistischen Polen sicherlich geistig wenig 

A u f die direkte Frage eines amerikani­
schen Journalisten, ob er glaube, daß die 
sowjetische Vorherrschaft ü b e r Polen und 
Osteuropa ewig fortdauern werde, ober ob 
er einen Tag sehe, an dem Polen wi rk l ich 
frei sein k ö n n e , wich Carter mit einer d i ­
plomatischen Antwor t aus, indem er sagte, 
daß sich die A l l i a n z des Warschauer Pakts 
natür l ich von den Beziehungen in der N A T O 

„Erstaunlich, zehn Minuten Zähnef le tschen 

verwandt, aber dennoch ihrem polnischen 
Volks tum so stark verpflichtet sind, daß 
der erste M a n n im Staate dieses Potential i n 
sein Kalkül einbeziehen muß . 

Für die kommunistische F ü h r u n g in W a r ­
schau war der Besuch des P rä s iden t en si­
cherlich eine A r t „zweischneid igen Schwer­
tes", denn einmal erfuhr das Regime durch 
den Besuch des US-Präs iden ten zweifels­
ohne eine Aufwertung, andererseits aber 
m u ß t e die F ü h r u n g in Warschau alles ver­
meiden, was die Sowjets zu M i ß t r a u e n ver­
an laß t h ä t t e . A b e r auch Carter m u ß t e dieser 
Situation Rechnung tragen. U n d zwar in der 
Weise, daß er von seinen Forderungen 
nach einer Verwi rk l ichung der Menschen­
rechte nicht abging, andererseits aber den 
Polen ein „Bonbon" reichte, das ihnen gut 
ü b e r die Zunge ging und dennoch den gro­
ß e n Nachbarn im Osten nicht v e r ä r g e r t e . 

U m diesen allerdings nun schwer mitein­
ander zu vereinbarenden Anforderungen 
gerecht zu werden, versuchte der US-Prä­
sident eine A r t . A n n ä h e r u n g auf Distanz' 
zu praktizieren. Diese Takt ik wurde auf der 
von Carter veranstalteten Pressekonferenz 
besonders deutlich. Zunächs t lobte er vo r 
mehr als 500 versammelten Journalisten 
und dem unmittelbar angeschlossenen 
amerikanischen Fernsehpublikum das in Po­
len g e w ä h r t e A u s m a ß an Religionsfreiheit. 
A u f die Frage, ob er mit dem g e g e n w ä r t i ­
gen Stand der Menschenrechte in Polen zu­
frieden sei, antwortete Carter: „Ich meine, 
daß unsere Vors te l lung der Menschenrechte 
in Polen — wie ich gesagt habe — v i e l bes­
ser gewahrt ist als in anderen europä i schen 
Nationen, die ich kenne." Es gebe ein sub­
stantielles M a ß von Pressefreiheit, wie die­
se Konferenz zeige, offene Kontakte z w i ­
schen Polen und westlichen Ländern auf 
dem Gebiet der Wissenschaft und Technik, 
des Kulturaustauschs und des Tourismus. 

Damit allerdings stellte Carter mit seiner 
unbedachten Bemerkung das kommunisti­
sche Polen als V o r b i l d für Westeuropa h in 
und ging noch weiter, als er kurz danach 
sagte: „Wir sind in Belgrad kri t isiert wor­
den, manchmal meine ich, irr tümlich, manch­
mal mit Recht. Dasselbe trifft auch zu auf 
Nationen des öst l ichen Europa und auf die 
Sowjetunion." 

heißt heutzutage schön Weltpolitik . . . " 
Zeichnung aus „Die Welt" 

unterscheide. Carter stellte weiterhin fest, 
daß die U S A sich zur Autonomie und Unab­
häng igke i t aller Nationen bekenne und zu 
ihrer Freiheit „von u n e r w ü n s c h t e r E inmi­
schung und Verflechtung mit anderen N a ­
tionen" und schloß seine Antwor t mit einer 
W ü r d i g u n g des polnischen Freiheitswillens 
seit der Entstehung der Nat ion. 

Abgesehen von seinen im Grunde aus­
weichenden und teilweise nichtssagenden 
Ä u ß e r u n g e n zur Frage der Menschenrechte 
i n Polen, ging Carter sehr detailliert auf 
die Leistung von Polen bei dem U n a b h ä n ­
gigkeitskampf Amer ikas und dem poln i ­
schen Beitrag zum Schutz der Wel tku l tu r 
und Weltwissenschaft ein. 
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Die lobenden W o r t e des P r ä s i d e n t e n gal­
ten dem polnischen V o l k in Geschichte und 
Gegenwart . , Es konnten sich Vertreter 
Volkspolens ebenso wie Regimegegner und 
Auslandspolen angesprochen fühlen. Außer ­
dem nutzte Carter seinen Polen-Besuch als 
Gelegenheit, auch an die Sowjets ein Zei­
chen der V e r s ö h n u n g zu richten, als er sagte: 
„Es gibt im Wes ten die Tendenz, den Län­
dern im Osten nicht zu trauen. Manchmal 
traut woh l auch ihr nicht manchen unserer 
Absichten und Beurtei lungen. Manchmal 
sind wi r als B ü n d n i s p a r t n e r i n der N A T O 
der Ansicht, d a ß ihr als L ä n d e r des War­
schauer Pakts eine Gefahr für uns darstel­
len k ö n n t . A b e r ich we iß , viel leicht jetzt 
besser als f rüher , d a ß solche Nat ionen wie 
die eure und die sowjetische niemals Kr ieg 
anfangen, es sei denn, es k ä m e zu einer 
schrecklichen Provoka t ion oder zu einem 
M i ß v e r s t ä n d n i s aus M a n g e l an richtigen 
Kontakten. A u c h w i r streben nach Frieden 
und w ü r d e n niemals K r i e g beginnen, außer 
infolge eines Irrtums, wenn w i r die A b ­
sichten unseres potentiellen Gegners nicht 
verstanden hä t t en . " 

H ie r s p ä t e s t e n s ist al lerdings die Frage 
zu stellen, ob J i m m y Carter die Gedanken 
und Ä u ß e r u n g e n seines Generals Alexan­
der H a i g nicht kennt oder gelesen hat. Im­
merhin hat dieser höchs te NATO-Befeh l s -
haber in einem Interview mit dem US-
Nachrichtenmagazin „ N e w s w e e k " unter an­
derem festgestellt, daß das sowjetische M i ­
l i t ä rpo ten t i a l wei t ü b e r das für die Ver te i ­
digung des Warschauer Paktes erforderliche 
M a ß hinausgehe und d a ß die gravierenden 
politischen, wirtschaftlichen und soziologi­
schen Unterschiede zwischen dem War­
schauer Pakt und den NATO-Staa t en 
zwangs l äu f ig Konfliktstoff b i lden müßten . 

Versucht man, ein Fazit aus dem Besuch 
des U S A - P r ä s i d e n t e n i n Polen zu ziehen, so 
w i r d man sagen k ö n n e n , d a ß Carter durch 
seine ungewohnte A r t , mit unklaren Äuße­
rungen jedem etwas zu geben, zwar bessere 
Beziehungen der kommunistischen Staats­
führung a n k n ü p f e n konnte, der Lage der 
Menschenrechtler in Polen jedoch schwer­
lich einen Dienst erwiesen hat. M . Brückner 

Referendum entspricht Gallup-Test 
Sieger: Pinochet - Verlierer: die Vereinten Nationen 

Bereits Tage vor dem Referendum, als es 
h ieß , selbst innerhalb der Junta b e s t ü n d e n 
unterschiedliche Auffassungen ü b e r Zeit 
und Notwendigkei t dieser A r t von Volksbe­
fragung, war das Ergebnis einer Gal lup-
Umfrage bekannt, nach der etwa 75 Prozent 
der in der Heimat lebenden Chi lenen der 
Regierung Pinochet ihr Vert rauen ausspre­
chen w ü r d e n . Das Ergebnis hat diese U m ­
frage genau auf das Prozent bes tä t ig t , denn 
nur 20 Prozent der 5,3 M i l l i o n e n W ä h l e r 
gaben ein „Nein" in die Wahlurne , und nach 
amtlichen Mit te i lungen waren weitere fünf 
Prozent der abgegebenen Wahlzet te l un­
gült ig . 

Erstmals seit dem im Jahre 1973 stattge­
habten Mil i tä rputsch gegen das sozial i ­
stische Regime Al lende waren die Chi lenen 
aufgefordert worden, ihre Stimme abzuge­
ben. Die Regierung hatte sich bei ihrer Fra­
gestellung auf die seitens des Auslandes 
gegen sein Regime erhobenen V o r w ü r f e be­
zogen und hierbei vor al lem hervorgeho­
ben, die von der Weltorganisat ion gegen 
Chi le angewandte Unwahrheit und Unge­
rechtigkeit gehe weit ü b e r das zumutbare 
M a ß hinaus und bedür fe einer Antwor t des 
chilenischen Volkes , da eine Entscheidung 
der Regierung al le in hier nicht g e n ü g e . 

Das Ergebnis des Referendums wi rd folg­
lich als ein vol le r Erfolg gewertet, und 
schon hat General Pinochet angekünd ig t , er 
werde Abordnungen in die lateinamerika­
nischen Länder entsenden, um die j ewei l i ­
gen Regierungen übe r die ta tsächl ichen V o r ­
g ä n g e in Chi le zu unterrichten. Bekanntlich 
hatte nicht nur die Presse der sozialistischen 
Länder , sondern auch die Massenmedien in 
den westlichen Demokratien gegen eine 
Verle tzung der Menschenrechte in Chi le 
protestiert; interessant ist, daß nach einer 
jetzt vorliegenden Ä u ß e r u n g der internatio­
nalen Juristen-Kommission immerhin in ei­
nem geringeren M a ß e gegen diese Rechte 
v e r s t o ß e n werden soll . 

In der Bundesrepublik haben die Parla­
mentsparteien die A n k ü n d i g u n g von Gene­
ral Pinochet, freie Wah len seien f rühes tens 
Mi t te 1986 zu erwarten, scharf verurteil t 
und zum Anlaß genommen, neue Angriffe 
gegen die Chile-Reise von Franz-Josef 
S t rauß zu erheben, der sich posit iv ü b e r 
Chi le g e ä u ß e r t haben soll , wobei man seine 

A u s f ü h r u n g e n u n v o l l s t ä n d i g bzw. i n einer 
Form wiedergegeben hat, die eine Mißdeu­
tung e rmögl ichen . Der R ing Christlich-De­
mokratischer Studenten forderte die Solida­
rität der C D U mit der verbotenen christde­
mokratischen Partei i n Ch i l e . U n a b h ä n g i g 
davon hat das Referendarum bewiesen, 
daß diese Chris tdemokraten Eduardo Freis 
keineswegs mehr den Vors te l lungen der 
Mehrhei t der Chi lenen entsprechen, und die 
von K a i - U w e v o n Hassel g e f ö r d e r t e n sofor­
tigen freien W a h l e n haben ke inen anderen 
Wer t als den einer platonischen Erk lä rung . 
Das Regime sieht sich gefestigter denn je 
und w i r d sich nun besonders darauf kon­
zentrieren m ü s s e n , die wirtschaftliche Situa­
tion zu meistern. 

Im Zusammenhang aber mit der von ei­
ner gewissen Presse betriebenen Stim­
mungsmache gegen Chi l e sei auf die 62. Sit­
zung des Deutschen Bundestages vom 14. 
Dezember 1977 hingewiesen, in deren Fra­
gestunde Staatsminister v o n Dohnanyi hin­
sichtlich der Lage in Ch i l e wör t l i ch folgende 
Auskunft erteilte: „Der Bundesregierung 
ist der Bericht der Chi le-Arbei tsgruppe der 
Menschenrechtskommission (Allana-Bericht) 
bekannt. Hiernach befinden sich wegen po­
litischer Vergehen in Haft 82 Personen, be­
dingt auf freiem Fuß 82 Personen. Verur­
teilte mit Freiheitsentzug in Strafhaft 189 
Fersonen, in Verbannung 70 Personen. Ver­
urteilte in Freiheit auf Ehrenwort 70 Per­
sonen, Strafe ausgesetzt 89 Personen * 
insgesamt 427 Personen, v o n denen sich 368 
^ f n e n m Freiheit b i n d e n . In Haftan-
W ? ? i ° 2 e r V e r b a n n u * 9 befinden sich da­ner 341 Personen." 
wi?H ^ e r ^ W a r t u n g Ausdruck gegeben 
2 1 V \ e 9 i e r U n g

 i n C h i l e eine Ver­l e g u n g der Menschenrechte unterbinden 
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D ie Über sch r i f t ist V o r w u r f und Frage 
zugleich. Sie k ö n n t e we l twe i t ge­
meint, auf die E u r o p ä e r bezogen oder 

an die Deutschen gerichtet sein. Sie ent­
springt jedenfal ls der Sorge, d a ß i m freien 
T e i l Deutschlands durch schwindenden G e ­
meinschaftsgeist, s inkende M o r a l und wach­
senden Ung lauben der Konsens ü b e r die 
Grundwer te des Menschen und ü b e r die 
Grund lagen unseres Staates e x i s t e n z g e f ä h r ­
dend bedroht und i n Frage gestellt ist. H a l -
tungs- und Si t tenver fa l l machen sich be­
merkbar, Egoismus und mater ie l les D e n k e n 
brei ten sich aus, A u t o r i t ä t e n , Inst i tut ionen 
und W e r t e w i e Famil ie^ Staat, Ki rche , Schu­
le, E rz iehung , B i ldung , Leis tung, Ordnung , 
Heimat, V a t e r l a n d sehen sich zunehmend 
z e r s t ö r e r i s c h e n A n g r i f f e n und V e r l e u m d u n ­
gen ausgesetzt. Arbe i t s lo s igke i t , Ge ldwer t ­
schwund, Verb rechen und Te r ro r v e r ä n g s t i ­
gen und veruns ichern den B ü r g e r , der hier­
in auch e in V e r s a g e n der pol i t i schen Par­
teien sieht und ihnen zu m i ß t r a u e n beginnt. 
Diese Lage l ä ß t sich trotz Wohl s t andsmen­
ta l i tä t , Inflat ionsreichtum, U r l a u b s b r ä u n e 
und M a s s e n m e d i e n b e s c h ö n i g u n g e n einfach 
nicht wegleugnen. A u f diesem Hin te rg rund 
wi rd auch der depr imierende Eindruck v o n 
A l e x a n d e r So lschenizyn ü b e r den gesam­
ten W e s t e n v e r s t ä n d l i c h , i n seiner „ W a r ­
nung an den W e s t e n " 1976 w i e folgt sor­
genvo l l zum Ausd ruck gebracht: „Erwach­
sene, die sich der M e i n u n g ihrer K i n d e r 
unterwerfen; die junge Genera t ion hinge­
rissen v o n seichten, wer t losen Ideen; Pro­
fessoren, die A n g s t davor haben, gegen den 
Strom der M o d e zu schwimmen; Jou rna l i ­
sten, die sich weigern , V e r a n t w o r t u n g für 
die W o r t e zu ü b e r n e h m e n , die sie i n re i ­
chem M a ß e verschwenden; Leute mi t ernst­
haften E i n w ä n d e n , die nicht i n der Lage 
oder w i l l ens s ind, sie laut vo rzubr ingen ; 
eine Mehrhe i t , die sich pass iv e inem Gefühl 
des Verdammtse ins ergibt; Gesellschaften, 
deren A b w e h r r e f l e x e g e l ä h m t s ind ; geistige 
V e r w i r r u n g , die zu pol i t i schem Umsturz 
führt ." 

Zeugnis geistiger Verwirrung 
Geis t ige V e r w i r r u n g solcher A r t lassen 

beispie lsweise nachstehende Texte erken­
nen, die w e g e n besagter g e l ä h m t e r A b w e h r ­
reflexe sogar noch den V o r z u g erhiel ten, 
empfohlene Schul l i tera tur i n Deutsch für 
M i t t e l s t u f e n s c h ü l e r (Sekundarstufe I) i n e i ­
nem Bundes land zu werden . Bezeichnender 
T i t e l : G I F T ! 

„ W e n n ih r uns das L S D wegnehmt, rau­
chen w i r Haschisch, /wenn ih r das Haschisch 
verbrennt , rauchen w i r M a r i h u a n a . / w e n n 
ihr das M a r i h u a n a entdeckt habt, nehmen 
w i r Schmerzmit te l , /wenn ih r das Schmerz­
mi t te l beschlagnahmt, ve r l angen w i r A r s e -
n i k , / w e n n ih r das A r s e n i k v e r w ä s s e r t , 
pf lanzen w i r M o h n v o r dem Fenster , /wenn 
uns der M o h n nicht aufgeht, ho len w i r B a ­
nanen, s c h ä l e n w i r die Schale und e r n ä h ­
ren uns durch die Lunge. 

W e n n ih r den Bananenboykot t v e r h ä n g t , 
pu lve r i s i e ren w i r das Benz in , /wenn ih r das 
Benz in vergiftet , suchen w i r i m Aspha l t , / 
w e n n der A s p h a l t nicht zu g e n i e ß e n ist, 
hungern w i r , bis w i r frei v o n Hunge r s ind, / 
wenn ih r uns p r ü g e l t , schlagen w i r u m uns, 
bis w i r schmerzunempfindl ich s ind , /wenn 
ihr uns festhaltet, schreien w i r , bis unsere 
O h r e n taub s i n d / w e n n ihr uns fortgetragen 
und h in ter uns zugeschlossen habt./schla-
fen w i r e in und t r ä u m e n alles v o n vo rn . 

W e n n w i r w iede r aufwachen, s ind w i r 
sowei t : /wenn uns das Benz in nicht mehr 
schmeckt, g i e ß e n w i r es ü b e r eure Autos , / 
wenn eure A u t o s Feuer fangen, r e i ß e n w i r 
eure S t r a ß e n auf , /wenn eure Schaufenster 
platzen, p l ü n d e r n w i r eure G e s c h ä f t e / w e n n 
w i r euren Schnaps t r inken , t r i nken w i r auf 
die R e v o l u t i o n / w e n n w i r eure K ü c h e n nach 
Hause getragen haben, k o m m e n w i r w i e ­
d e r / w e n n eure G e s c h ä f t e leer s ind, l ö s e n 
w i r sie i n Rauch auf . /wenn eure H ä u s e r 
brennen, dann m ü ß t ih r h e r a u s / u n d wenn 
wi r euch da sehen, marschierend im letzten 
Hemd, dann fressen w i r euch./und wenn w i r 
euch gefressen haben, dann ist uns so leicht 
wie noch nie." (aus Peter Schneider: A n ­
sprechen. Wagenbachver l ag , B e r l i n 1970, 
S. 66/67)! 

Wahrha f t ig „ z ü n d e n d e " Ansprachen, die 
nicht Text b l ieben, sondern hier und da 
auch z u Ta ten wurden . W e n wundert ' s 
noch, w e n n Lehrer einer Frankfur ter G e ­
samtschule (Ernst-Reuter-Schule) im Rah­
men einer A r b e i t ü b e r „ k o n k r e t e Formen 
des Lehrerverhal tens" 1971 für den „So­
zial ist ischen Lehrer" folgende Aufgaben se­
hen- . E r beginnt die alte sinnlose Fa ­
chereintei lung a u f z u l ö s e n , bereitet gemein-

i sam mit anderen Lehre rn Projekte vor , die 
an k o m p l e x e n P h ä n o m e n e n orientier t s ind, 
er besteht nicht auf Anwesenhei tspf l icht ; so­
lange das Gesellschaftssystem, das auf A u s ­
lese, s innloser A r b e i t entfremdeten Lernen 
und A u s b e u t u n g beruht, nicht abgeschafft 
ist, arbeitet er gemeinsam mit den Schulern, 
an seiner Abschaffung und hilft ihnen zu­
gleich v o n a u ß e n geforderte «Prüfungen 

Prof. Emil Schlee: 

Sind wir denn 
noch zu retten? 

(Leh r l i ngsp rü fungen , mit t lere Reife, Abi tu r ) 
zu bestehen . . . " i n „Deu t sche Zei tung/Chr is t 
und W e l t " v. 27. A p r i l 1973, N r . 17, S. 3): 
Das k ö n n t e fast der Hin te rgrund der „Beich­
te eines S t a a t s b ü r g e r sein, die Peter O . 
Chot jewi tz in der v o n He ine r Boehnke und 
Dieter Richter 1977 herausgegebenen Bro­
schü re „Nicht heimlich und nicht k ü h l — 
Entgegnungen an Dienst- und andere Her ­
ren" i n gezielter Verung l impfung unseres 
freiheit l ich-demokratischen Rechtsstaates 
mit folgendem Text ausbreiten durfte: 
„Her r , i m Lichte Deiner Wahrhe i t erkenne 
ich, d a ß ich g e s ü n d i g t habe i n Gedanken , 
W o r t e n und W e r k e n . Ich so l l Dich, meinen 
Staat und Her rn , ü b e r alles l ieben, aber 
ich habe mich selbst mehr geliebt als Dich! 
D u hast M i c h zu De inem Diener gemacht, 
aber ich habe die Zei t vertan, die D u mi r 
anvertraut hast. D u hast mi r Gesetze gege­
ben, sie z u l ieben, w ie mich selbst, aber ich 
erkenne, w ie ich versagt habe i n Hochmut 
und E i g e n m ä c h t i g k e i t meines Geistes. Dar­
um komme ich zu D i r und bekenne meine 
Schuld. Richte mich, me in Staat, aber ver­
wi r f mich nicht. Ich w e i ß ke ine andere Z u ­
flucht, als D e i n u n e r g r ü n d l i c h e s Erbarmen. 
V e r f o l g e mich wegen U n t e r s t ü t z u n g einer 
k r i m i n e l l e n Ve re in igung , Verung l impfung 
des Andenkens Vers torbener , V e r h e r r l i ­
chung und V e r h a r m l o s u n g v o n Gewal t , 
durchsuche mein Haus mit Maschinenpis to­
len bei Gefahr i m V e r z u g , n i m m mich vor ­
läuf ig fest und v e r h ä n g ' ü b e r mich die P r ä ­
vent ivs t rafe der Kontaktsperre , auf d a ß ich 
d r e i ß i g Jahre k e i n Lebenszeichen v o n mi r 
gebe, verur te i le mich i n e inem Schnellver­
fahren mit ge fä l s ch t en Beweisen und ohne 
A n w ä l t e meines Ver t rauens , bestrafe die­
jenigen, die sich für meine Haftbedingun­
gen und meinen P r o z e ß interessieren, ins­
besondere aber jene, die die Öffen t l ichke i t 
a u f z u k l ä r e n versuchen, w i e mich selbst, un­
terrichte a l le Zei tungen und Rundfunk- und 
Fernsehanstalten, damit die W e l t erfahren 
m ö g e , d a ß ich g e s ü n d i g t habe wide r De inen 
Geist , aber ich bitte D ich : V e r g i b mi r a l le 
meine S ü n d e n . — Ich glaube an den Staat, 
den a l l m ä c h t i g e n Schöpfer des H immel s 
und der E rden und an die freiheitliche de­
mokratische Grundordnung, unser u n e r k l ä r ­
liches Gesetz, empfangen v o m internatio­
nalen F inanzkapi ta l , geboren v o m par la­
mentarischen Rat, gel i t ten unter M a x R e i ­
mann und der a u ß e r p a r l a m e n t a r i s c h e n O p ­
posi t ion, gekreuzigt , gestorben und begra­
ben v o m Deutschen Bundestag, niederge­
fahren in die Massenmedien , v o n denen sie 
kommen w i r d , zu richten die Lebenden und 
die Toten. — Ich glaube an das Kap i t a l , 
die freie Marktwir tschaf t , den Deutschen 
Bundestag, die Gemeinsamkei t der Demo­

kraten, die Bundesanwaltschaft, das Bun­
deskriminalamt, den Bundesverfassungs­
schutz, Aufers tehung des Fleisches und ein 
ewiges Leben, A m e n . — Schmidt, erbarme 
dich unser, K o h l , erbarme dich unser, 
S t r a u ß , erbarme dich unser. Ehre sei dem 
Staat in Bonn und Friede auf Erden und 
egal, wie es den Menschen geht. Hal le lu ja , 
hal leluja , hal leluja!" 

U n d — um auch das nationale M a ß v o l l ­
zumachen — sei a b s c h l i e ß e n d noch das für 
den Schulunterricht empfohlene Buch „Floh 
de Cologne . Profitgeier und andere V ö g e l . 
Wagenbachver lag , Ber l in 1971", (Definition 
II, S. 44) zi t ier t : 

„Deutsch-se in he iß t : Das Vo lksganze vo r 
uns, die Industrie im Rücken, den Arbe i t e r 
zu Füßen . /Deu t s ch - se in he iß t : Den Sozia l is ­

sein he iß t : Gesunder vö lk i s che r Quer­
schnitt gleich W u r z e l aus: S te r i l i t ä t und 
Geschmack plus Ritter- und M ü t t e r k r e u z 
plus t iefverwuzelter christlicher Glaube und 
Ant ikommunismus geteilt durch Coca -Co la , 
M i c k y M a u s und Reader's Digest." 

Das alles s ind nur Spri tzer aus einem 
g r o ß e n Sumpf, der sich immer weiter aus­
breitet und dessen Sogwi rkung immer ge­
fähr l icher w i r d ! Die Verschmutzung hat 
schon alle Lebensbereiche erreicht.. Der Ge­
stank kriecht durch alle Ri tzen! Sage keiner, 
er habe das noch nicht bemerkt! Ohne Z w e i ­
fel breitet sich zunehmend Unruhe aus. I l ­
lusionen zerplatzen, N e b e l re iß t auf, Er ­
n ü c h t e r u n g greift Platz, Zwe i fe l kommen. 
Empfehlenswert, interessant, a u f k l ä r e n d in 
dieser Zei t und Lage, die eine oder andere 
k le ine Schrift i n die H a n d zu nehmen und 
in M u ß e zu lesen, mit seinem Partner dar­
ü b e r zu sprechen, b e w u ß t e r , gezielter und 
ausgeglichener zu leben und die Dinge in 
einem g r ö ß e r e n Zusammenhang sehen zu 
lernen. Ich las in den letzten Fest- und Ur ­
laubstagen nochmals mit Interesse und Ge­
w i n n die untenstehend angegebenen Schri i-
ten: 

S ind w i r noch zu retten!? Die Gefahren 
sind nicht zu ü b e r s e h e n ! Besinnung tut not! 
Wachsamkei t ist e in Preis der Freiheit . Pes­
simismus ist eine heilbare Krankhe i t ! N ä m ­
lich der Passiven! A k t i v i s t e n für den Näch­
sten, für unsere Demokrat ie , für die Fre i ­
heit s ind stets Opt imis ten! V o n dieser den 
Opt imismus hervorufenden A k t i v i t ä t , vom 
Mi tdenken , Mi tarbe i ten , Mi tveran twor ten , 
Mi tbes t immen lebt unsere Demokrat ie! W i r 
dü r f en sie nicht durch Egoismen im Stich 
lassen! W a s ist zu tun? 
— W i r m ü s s e n uns mehr und besser infor­

mieren, Nachrichten ü b e r p r ü f e n , Falsch­
meldungen entgegentreten, Bücher lesen, 
V o r t r ä g e besuchen. 

„Das Thema unserer Prüfungsarbeit lautet: 

mus auf den Lippen, die Mi tbes t immung im 
Programm, die Kar r i e re im Kopf. /Deutsch-
sein h e i ß t : Das Bajonett i n der Hand , die 
B ibe l i m Herzen , die Geschlechtsteile des 
Feindes i m Auge. /Deutsch-sein h e i ß t : F r e i ­
heit a l l e in durch den Glauben, Demokrat ie 
braucht F ü h r u n g , Pf l ichter fül lung bis ins 
m ä n n l i c h e Glied. /Deutsch-sein he iß t : Gehor­
sam — aber aufrichtig. K r i e g — aber or­
dentlich, M o r d — aber sauber, P G — aber 
charakterstark./Deutsch-sein he iß t : Das 
Fernsehen nach der L a n d b e v ö l k e r u n g aus­
richten, die Demokra t ie nach den Schwach­
sinnigen, die Zei tungen nach den H a l b i d i o ­
ten, die W a h l e n nach den Analphabeten, 
die Wochenschauen nach den Mut t i s , die 
Kuns t nach den Pfaffen, die Gesetzgebung 
nach Jungfern, Gre i sen und Popen./Deutsch-

,Er verweigert die Nahrungsaufnahme!' Zeichnung Wolter 

,Die g r ö ß t e n Deutschen'!" 
Zeichnung aus „Die Welt" 

— W i r m ü s s e n mehr miteinander sprechen, 
Kontakte herstellen, besorgten M e n ­
schen z u h ö r e n k ö n n e n , ihnen helfen wol­
len. 

— W i r sol l ten gekonnt, gelassen und mutig 
unsere M e i n u n g sagen, sol l ten al lem 
Enthemmten, Ze r s tö r e r i s chen , Gemei ­
nen, H i n t e r h ä l t i g e n furchtlos und ent­
schieden entgegentreten. Konz i l i an t i n 
der F o r m und hart i n der Sache. 

— W i r sol l ten uns i n demokratischen Par­
teien engagieren, für v e r n ü n f t i g e P o l i ­
t ik sorgen, der verbrei teten A n m a ß u n g , 
M i t t e l m ä ß i g k e i t und Cliquenwirtschaft 
begegnen. Das ist ein zentrales Problem! * 
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Dollarverfall 
Geschädigte US-Soldaten 
Seit den letzten Vorweihnachtstagen 

hat der Kursveriall des US-amerikani­
schen Dollars einen neuen Tiefstand 
von 2,10 DM (im vorbörslichen Devi­
senhandel unter den Banken) erreicht. 

Daß die amerikanische Regierung 
diesem Vorgang gelassen zuschaut, ist 
mit dem aus dem Kursverfall resultie­
renden Exporterfolg zu erklären. 

Allerdings erinnert dieses Verhal­
ten der US-Regierung an die seit lan­
gem verpönte „beggar-my-neighbour 
policy" (schädige die Nachbar-Politik), 
die hier offenbar eine gern gesehene 
Abwertung der eigenen Währung 
zwecks erhöhter Beschäftigung im In­
land auf Kosten des Auslands. Die 
Geschädigten dieser Politik sind aber 
nicht nur die Nachbarn, sondern im 
vorliegenden Falle auch die eigenen 
Leute, nämlich die im Ausland dienen­
den US-amerikanischen Soldaten. Die 
so stark verminderte Kaufkraft ihres 
Soldes bringt die Soldaten, besonders 
die, die mit ihren Familien z. B. in 
Deutschland leben, in wirtschaftliche 
Schwierigkeiten. Die Armee mußte be­
reits in extremen Fällen mit zinslosen 
Darlehen und sogar mit Lebensmittel­
paketen aushelfen. Weitere Maßnah­
men dürften unumgänglich sein, denn 
eine erhebliche Erholung des Dollars 
wird noch einige Zeit auf sich warten 
lassen. 

Die mißlungene Einigung über den 
ölpreis und die von Carter angekün­
digten Maßnahmen, Stützung der 
Währung sowie ein zusätzliches Wirt-
schaftsprogramm, haben zwar den 
Wert des Dollars um einige Pfennige 
steigen lassen, für die vom Kursverfall 
betroffenen Soldatenfamilien ist dies 
aber nur ein Tropfen auf den heißen 
Stein. f. d. 

Staatsangehörigkeit: 

Professor als Erfüllungsgehilfe 
„Im Beutewege die deutsche Staatsangehörigkeit erworben" - Von Dr. Herbert Hupka MdB 

Deutsche behandelt werden. Darauf haben 
sie nicht nur einen Anspruch, sondern das 
verbriefte Recht unseres Grundgesetzes, an 
das auch Professor Ridder gebunden ist, 
denn g e m ä ß A r t . 5 des G G „en tb inde t die 
Freiheit der Lehre nicht v o n der Treue zur 
Verfassung". 

A u f die Frage des CDU-Abgeordneten 
Werner (Ulm) e r k l ä r t e der Parlamentarische 
S t a a t s s e k r e t ä r von Schoeler am 14. 12. 1977 
im Bundestag zu den Ä u ß e r u n g e n Prof. R id -
ders: 

„Die Bundesregierung hat hier im Plenum 
des Deutschen Bundestags und anderen Orts 
mehrfach bekräft igt , daß sie an der deut­
schen S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t festhäl t , wie sie 
durch Grundgesetz und Gesetz vorgeschrie-

Professor Ridder, Vorsi tzender der 
deutsch-polnischen Gesellschaft, be tä t ig t 
sich als Erfül lungsgehilfe der kommunisti­
schen Diktatur in Warschau, wenn er den 
Deutschen in Ostdeutschland jenseits von 
Oder und N e i ß e die deutsche S t a a t s a n g e h ö ­
rigkeit rauben w i l l . 

Nach unserem Grundgesetz, Ar t . 116, be­
sitzen die Deutschen, die unter polnischer 
Herrschaft leben müssen , nach wie vor die 
deutsche S taa t sangehör igke i t , und nach Ar t . 
16 des G G darf niemandem die deutsche 
S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t entzogen werden. Auch 
wenn Professor Ridder mit der A t t i t ü d e be­
sonderer Fortschrittlichkeit auftritt, handelt 
er mit seinem Vorschlag nicht anders als die 
nationalsozialistische Diktatur, die gleich 
ihm Bürgern deutscher S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t 
ihre S t aa t s angehö r igke i t aberkannt hat. 

Die Deutschen in Al lens te in oder G l e i -
witz, in Stettin oder Breslau, haben nicht, 
wie Professor Ridder e rk l ä r t „im Beutewege 
die deutsche Staa tsbürgerschaf t erworben", 
sondern sind Deutsche gewesen und Deut­
sche geblieben. 

Z u den bekannten polnischen Forderun- Full-tillte-job gestattet kein Splitting 
gen g e h ö r t seit langem nicht nur die A u s -

Dr. Hans-Edgar Jahn, selbst Mitglied 
des Bundestages und des Europäischen 
Parlaments, schreibt uns zu diesem 
Thema: 

ben ist. Ich nehme Ihre Frage gerne zum A n ­
laß, dieses noch einmal zu b e s t ä t i g e n und zu 
wiederholen." 

A u f eine weitergehende Frage v o n Dr. 
Herbert H u p k a sagte der Parlamentarische 
S t a a t s s e k r e t ä r : 

„Die Bundesregierung hat wiederholt be­
tont, daß sich für die Deutschen in den Oder-
N e i ß e - G e b i e t e n an ihrer S t a a t s a n g e h ö r i g ­
keit durch den Absch luß des Warschauer 
Vertrages nichts ä n d e r t und dieser Ver t rag 
für den deutschen Gesetzgeber auch keine 
Verpfl ichtung b e g r ü n d e t , Regelungen hin­
sichtlich der S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t der in den 
O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n lebenden Deutschen 
zu treffen. Dem habe ich auch unter Berück­
sichtigung der von Ihnen a n g e f ü h r t e n Ä u ß e ­
rungen von Her rn Professor Ridder nichts 
h inzuzufügen ." 

Europa-Parlament: 

Die Problematik des Doppelmandats 
h ä n d i g u n g eines neuen Ausweises für A u s ­
siedler — eine Forderung, die jetzt die Bun­
desregierung sich zu eigen machen w i l l — 
nicht nur die Löschung des Begriffes Ver t re i ­
bung und Vertriebene, sondern auch die T i l ­
gung der deutschen S t a a t s a n g e h ö r i g k e i t für 
die M i l l i o n Deutscher, die unter fremder Ge­
walt leben m ü s s e n und denen das Recht, 
sich als Deutsche zu bekennen und die Rech­
te einer Volksgruppe in Anspruch zu neh­
men, ü b e r drei Jahrzehnte schon verweigert 
werden. Diese Grausamkeit mit a l l ihren un­
menschlichen Begleiterscheinungen anzu­
prangern, w ä r e eigentlich die Aufgabe eines 
Staats- und Völke r rech t l e r s . 

W e r sich die polnischen Forderungen zu 
eigen macht, v e r s t ö ß t nicht nur gegen die 
Verfassung, sondern erweist sich als M i t ­
läufer fremder Gewal t und handelt wider 
die Interessen des deutschen Vo lkes , vor a l ­
lem aber entgegen dem Se lbs tve r s t ändn i s 
der Deutschen in Ost- und W e s t p r e u ß e n , 
Pommern und Schlesien. Diese wol len Deut­
sche bleiben, sich zu ihrem Deutschtum be­
kennen und, wenn sie zu uns kommen, als 

Öffentlicher Dienst: 

Verdiener am gesamten Volk? 
Schon Heinemann sprach vom „Selbstbedienungsladen" 

Im Rundschreiben des Bundeskanzlers 
Helmut Schmidt zum Jahresende an alle 
A n g e h ö r i g e n seines Hauses he iß t es: „Die 
meisten von uns haben s t ä r k e r als je er­
fahren, daß der öf fen t l iche Dienst, dem w i r 
angehö ren , notwendiger Dienst für die Ge­
meinschaft ist." 

Diesen „ n o t w e n d i g e n Dienst" v o n rund 
4,6 M i l l i o n e n Beschäft igten m u ß freilich 
die Allgemeinhei t bezahlen. Nach den V o r ­
stellungen von ÖTV-Chef Heinz Kluncker 
1978 sogar mit einer Lohn- und Gehaltsver­
besserung von 7,5 Prozent. 

V o r dem Hintergrund einer vorausgesag­
ten Inflationsrate von vier Prozent, einem 
realen Wachstum von drei Prozent und ei­
ner derzeitigen Arbeitslosenquote von rund 
1,1 M i l l i o n e n grenzt diese Forderung an 
Hohn. Kluncker m ü ß t e schließlich am be­
sten wissen, daß die G e h ä l t e r der „gehobe ­
nen" und „höhe ren" Beamten heute fast 
ü b e r denen der freien Wirtschaft liegen, daß 
mehr als 40 Prozent der Haushalte der Bun­
d e s l ä n d e r von den Personalkosten aufge­
fressen werden und daß der Staat bereits 
bis an die Grenze des Mögl ichen verschul­
det ist — ihm also auch keine ü b e r z o g e n e n 
Forderungen mehr zuzumuten sind. 

Die alte Redewendung: „ W o nichts ist, 
hat der Kaiser sein Recht verloren", scheint 
Kluncker unbekannt zu sein, sonst h ä t t e er 
ein anderes Verhandlungspaket für die Be­
schlußfassung durch die Große Tarifkom­
mission am 10. Februar geschnür t . U n d si­
cherlich hat er auch noch nie übe r Wor te 
nachgedacht, wie sie etwa John F. Kennedy 
in seiner Inaugurationsrede s i nngemäß mit 
Pl 'ck auf die öffentlichen Bediensteten 

">rach: „Fragt nicht, was der Staat für Euch 
in kann, fragt, was Ihr für den Staat tun 

' -nnt!" 
Im Gegenteil : Kluncker und Co. haben 

zu Jahresbeginn stets nur eine Frage auf 
den Lippen: „Wie teuer wol len w i r diesmal 
sein, wir, die w i r einen sicheren Arbeits­
platz haben, die wi r güns t ige r bausparen, 
die w i r im Krankenhausbett dazuverdienen 

Nicht nach der Di rek twahl des Europä i ­
schen Parlaments, sondern bis zur Festle­
gung des Wahldatums m ü s s e n die Organi­
sationsformen der Zusammenarbeit z w i ­
schen dem Europä ischen Parlament und den 
nationalen Parlamenten festgelegt werden. 
Die personalen Fragen der Verb indung z w i ­
schen eu ropä i schem und nationalem Mandat 
bedür fen einer Lösung. Obwohl der Direkt­
wah lbesch luß die Vereinbarkei t zwischen 
dem nationalen und dem europä i schen parla­
mentarischen Mandat ermöglicht , muß sorg­
sam geprüft werden, inwiewei t ein Doppel­
mandat noch verantwortlich parlamentarisch 
a u s g e ü b t werden kann. Die Nachteile des 
bisherigen Systems zeigen eindeutig, daß 
das Dappelmandat sich nie zur Nabelschnur 
enger Arbeitsbeziehungen zwischen dem 
Europä ischen Parlament und den nationalen 
Parlamenten entwickelt hat. Seine Nachteile 
wurden durch den schrittweisen Ausbau der 
Befugnisse des Europä ischen Parlaments und 
die damit steigende Arbeitsbelastung noch 
v e r s t ä r k t . 

E i n Abgeordneter des Europä i schen Par­
laments, der seine Aufgabe in den Frakt io­
nen, den Ausschüs sen und im Plenum des 
Parlaments ernst nimmt, muß bereits 150 

Arbeitsmarkt: 

vol le Arbeitstage im Europa verbringen. Die 
Anre ise an die Tagungsorte e rmög l i chen es 
kaum, zu einem Spl i t t ing der T ä t i g k e i t im 
Europä i schen Parlament und i m nationalen 
Parlament zu kommen. 

Die ins Europä i sche Parlament delegierten 
Mi tg l ieder sind im nationalen Parlament 
häuf ig abwesend, was sich besonders bei ge­
ringen Regierungsmehrheiten a u ß e r o r d e n t ­
lich s t ö r e n d bemerkbar macht. 

Die Prakt iker und Pragmatiker der euro­
pä i schen Szene wissen, daß die A u s ü b u n g 
eines Doppelmandats in der Zukunft nicht 
mehr mögl ich sein w i rd . 

M a n w i r d also ba ldmögl i chs t d a r ü b e r zu 
entscheiden haben, welchen Status man den 
direkt g e w ä h l t e n Mi tg l i ede rn des E u r o p ä ­
ischen Parlaments i m nat ionalen Parlament 
geben w i l l , um eine Ve rk l ammerung z w i ­
schen nationaler und e u r o p ä i s c h e r Po l i t i k i m 
Sinne der gemeinschaftlichen Zielsetzung 
der eu ropä i schen Integration zu erreichen. ' 
Die sogenannte „Ber l iner L ö s u n g " k ö n n t e 
ein W e g sein. Hierdurch w ü r d e n Vorausset­
zungen geschaffen werden, d a ß das e u r o p ä i ­
sche Mandat v o l l zu W i r k u n g kommt. A l l e 
sorgfä l t igen Untersuchungen ü b e r die Stel­
lung des direkt g e w ä h l t e n e u r o p ä i s c h e n A b ­
geordneten machen deutlich, d a ß das kom­
mende Parlament nur a rbe i t s f äh ig sein 
kann, wenn das Doppelmandat die A u s ­
nahme ist. Dies kann aber auch nur für eine 
Ubergangszeit gelten. 

M i 

und die w i r N e b e n e i n k ü n f t e bis z u einer be­
stimmten H ö h e nicht versteuern m ü s s e n ? " 

Gustav Heinemann hat die Beamtenlobby 
im Bundestag einmal einen „Selbs tbedie-

Sefsatz m? Ä S Lutz: Erschreckende Entwicklung der Beschäftigungslage 
des Öffentl ichen Dienstes seine Gül t igke i t 
Schuld daran tragen F u n k t i o n ä r e wie Heinz 

Warnung vor Gewöhnung 

Kluncker, die den M u t haben, i n einer Zeit 
7,5 Prozent mehr Lohn zu fordern, in der 
jedem Beamten Paragraph 52 B B G in gro­
ßen Lettern unter die Nase gehalten werden 
müß te . Dar in he iß t es nämlich ausdrücklich, 
daß der deutsche Beamte „Diener des ge­
samten V o l k e s " — und nicht „Verd iene r 
am gesamten V o l k e " — sei. 

Jochen Oberstein 

D a nach einem Bericht des P r ä s i d e n t e n 
der Bundesanstalt für Arbei t , Josef Stingl , 
die Zahl der Beschäf t igungslosen im De­
zember um 86 400 auf 1 090 700 gestiegen 
ist, sind 4,8 Prozent der e r w e r b s f ä h i g e n 
Bundesbü rge r und somit jeder 20. ohne A r ­
beit. 

Z u m dritten M a l liegt die Jahresarbeitslo­
senquote bei ü b e r v ier Prozent. W ä h r e n d 
Stingl versicherte, die Bundesarbeitsanstalt 

.Herr Honecker klopft immerhin schon an, wenn ihm etwas nicht p a ß t . . . " 
Zeichnunq ,DIE WELT" 

werde sich um eine Besserung der Situation 
b e m ü h e n , warnte der SPD-Abgeordnete E u ­
gen Lutz vor der Gefahr, „daß w i r uns an 
eine M i l l i o n Arbei ts lose g e w ö h n e n k ö n n ­
ten". Fal ls seine Befürch tung zu t rä fe , so 
Lutz, sei dies eine B a n k r o t t e r k l ä r u n g der 
gesellschafts- und wirtschaftspolitischen 
Ordnung. 

Wich t ig bei der B e k ä m p f u n g der Arbei ts­
losigkeit s ind nicht nur nach Ansicht des 
FDP-Parlamentariers Cronenberg geringere 
L o h n e r h ö h u n g e n , damit sich die sowieso 
schon teuren Exporte noch absetzen lassen. 
Fachleute befürchten , d a ß die anhaltende 
de-facto-Aufwertung der Deutschen M a r k 
(1976/77 um insgesamt 25 Prozent) in Kürze 
zu einer bedrohlichen Exportbarr iere wer­
den k ö n n t e . A l s erste Anzeichen für kom­
mende Strukturprobleme in der Exportwir t ­
schaft werden die zunehmenden Direkt in­
vesti t ionen deutscher Unternehmen im ko­
s t e n g ü n s t i g e r e n A u s l a n d gewertet. 

_ ^ a d l Angaben der A r b e i t s ä m t e r ging die 
Zahl der offenen Stel len Ende Dezember im 
Vergle ich zum Vormonat um 6,6 Prozent 
auf 185 900 zurück. Unter den Jugendlichen 
liegt die Arbeits losenquote mit einem A n ­
stieg v o n 2,2 Prozent bei 97 800 Die Zahl 
der unbeschäf t ig ten A u s l ä n d e r stieg um 8,8 
105 700 G r r e i d U e s o m i t e i n e n S t a n d v o n 

Erschreckend sieht die Arbei ts lage im 
Saarland aus, wo am Jahresende 7,6 Pro­
zent aller e r w e r b s f ä h i g e n Personen arbeits-
A K W a r , e n - H i e r k o m m t a u f etwa jeden 15. 
« 2 ? A 7 ? n e i n e f r e i e S t e I l e - Bedenklich 
auch daß fast jeder zweite Arbei ts lose im 
Saarland seit mehr als einem halben Jahr 
ohne Broterwerb ist. A n g e l i k a Schröder 
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Andere 
M e i n u n g e n 

Ungarn: 

Carter gab die Stephanskrone zurück 
Symbol der Zugehörigkeit zu Europa kehrte jetzt nach Budapest zurück 

we des U n g a r n k ö n i g s zur Sicherung der Le­
g i t i m i t ä t ihres Kindes nach W i e n gebracht. 
A u s demselben G r u n d l ieß Elisabeth, die 
W i t w e Albe r t s v o n Habsburg, die Krone aus 
der Festung V i s e g r a d stehlen. Ka i se r F r i ed ­
rich III. beschlagnahmte die Krone i n W i e n 
und erst e in v ie r te l Jahrhundert s p ä t e r g ing 
sie an K ö n i g Mat th ias C o r v i n u s nach U n ­
garn zurück . K a u m einhundert Jahre s p ä t e r 
wurde sie abermals nach W i e n ausgeliefert. 
Bis zur R ü c k k e h r nach Ungarn im Jahre 1618 
bl ieb sie i n W i e n und Prag bei den habsbur-
gischen Ka i se rn , die seit 1526 auch erheb­
liche K ö n i g e v o n Ungarn waren. Seit 1791 
wurde die Krone wieder in der Burg Buda 
aufbewahrt. 

A u f g r u n d des Einmarsches russischer 
Truppen am Ende der ungarischen Revo lu ­
t ion 1843/49 wurde die Krone des he i l igen 

Die Stephanskrone, T e i l der ungarischen 
K r ö n u n g s i n s i g n i e n und für das ungarische 
V o l k seit Jahrhunder ten die V e r k ö r p e r u n g 
der e igenen Chr i s i an i s i e rung , Staatswer­
dung und Integrat ion i n die e u r o p ä i s c h e 
K u l t u r und Geschichte, kehrte jetzt endlich 
nach d r e i ß i g j ä h r i g e m amerikanischem G e ­
wahrsam i n For t K n o x , Ken tucky , i n die 
He ima t zu rück . U S - P r ä s i d e n t J i m m y Car ter 
hat sich trotz zahlreicher Proteste i m eige­
nen Lande le tz t l ich doch entschlossen, die 
t a u s e n d j ä h r i g e n K r ö n u n g s i n s i g n i e n den ge-
s c h i c h t s b e w u ß t e n U n g a r n z u r ü c k z u g e b e n . 
A m Fest der H e i l i g e n D r e i K ö n i g e ü b e r ­
reichte se in A u ß e n m i n i s t e r C y r u s V a n c e der 
Regie rung der V o l k s r e p u b l i k U n g a r n ihr na­
t ionales S y m b o l und H e i l i g t u m - dessen my­
stische Bedeutung selbst die deutsche K a i ­
serkrone be i w e i t e m über t r i f f t . 

D i e K r o n e , die der i m Jahre 1083 hei l igge­
sprochene erste K ö n i g Ungarns , Stephan I., 
der Legende nach v o n Papst Sy lves te r II. 
nach der Eroberung des Landes der magya­
rischen S t ä m m e und der darauf folgenden 
Chr i s t i an i s i e rung u m die 10. Jahrhundert­
wende als Geschenk erhal ten hatte, steht 
s tel lver tretend für das gesamte ungarische 
K ö n i g t u m . K ö n i g Stephan I. hatte aus dem, 
den damal igen W e s t e n i n Auf ruh r und 
Schrecken versetzenden, heidnisch-asiat i­
schen R e i t e r v o l k eine ch r i s t l i ch -eu ropä i sche 
N a t i o n gemacht. Seit K a i s e r - K ö n i g Sigis­
mund (1387—1437) stellte nicht mehr die 
Person des K ö n i g s die h ö c h s t e G e w a l t i m 
Reich dar, v i e l m e h r g ing diese erst mit der 
Obr igke i t ü b e r die K r o n e auf den K ö n i g 
ü b e r . A l s r e c h t m ä ß i g e r K ö n i g wurde nur 
anerkannt, w e r mi t dieser K r o n e g e k r ö n t 
war. So sprach man z u Zei ten , als S i e b e n b ü r ­
gen und die S l o w a k e i U n g a r n noch a n g e h ö r ­
ten, v o n den „ L ä n d e r n der Stephanskrone". 

Das Schicksal der Stephanskrone w i r d i m 
Laufe der Jahrhunder te v o n e in igen Irrfahr­
ten begleitet . So wurde sie beispie lsweise 
i m 13. Jahrhunder t v o n Konstanze, der W i t -

Manifest im „Spiegel": 

Echter Protest oder nur Provokation? 
Die Verfasser des umstrittenen Papiers greifen Moskau und die „DDR"-Spitze an 

D i e V e r ö f f e n t l i c h u n g des „ M a n i f e s t s " e i ­
nes angeblich aus unzufr iedenen S E D - F u n k ­
t i o n ä r e n bestehenden „ B u n d e s Demokra t i -
scherKommunis tenDeutschlands" durch das 
Hamburger Nachrichtenmagazin „Der Spie­
ge l" , ist zugleich e in S toß ins Wespennes t 
bisher iger westdeutscher Entspannungspol i ­
t ik : Os t - Be r l i n gibt sich e m p ö r t und nutzt 
die Gelegenhei t z u fortgesetzter mass iver 
Behinderung westdeutscher Pressearbeit, 
Bonn ist v e r s t ö r t und hofft, den an der Ost-
Ber l ine r R e a k t i o n erkennbaren M i ß e r f o l g 
bisheriger V o r l e i s t u n g s p o l i t i k durch fortge­
setztes W o h l v e r h a l t e n ungeschehen z u ma­
chen. 

D ie Ver fasse r des umstr i t tenen Protestpa­
piers ve r l angen die Abschaffung der V o r ­
herrschaft M o s k a u s , der Einpar te i -Dikta tur , 
der T o d e s s c h ü s s e und Minenfe lder , der A u s ­
beutung durch die „ n e u e K la s se " der Funk­
t i o n ä r e , dazu die H e r s t e l l u n g v o n V e r -
sammlungs-, M e i n u n g s - und Glaubensfre i ­
heit, freie W a h l e n , e in u n a b h ä n g i g e s Par la ­
ment u n d eine nat ionale P o l i t i k mi t dem er­
k l ä r t e n Z i e l der W i e d e r v e r e i n i g u n g Deutsch­
lands, w e n n auch ohne die besetzten Ostge­
biete. 

Kron juwe len jetzt im roten Safe Foto A P 

Stephan i n der N ä h e der t ü r k i s c h e n Grenze 
v o n R e v o l u t i o n ä r e n vergraben. Nachdem 
sie 1853 wiedergefunden wurde, diente das 
K r o n j u w e l 1867, nach der Kons t i tu ie rung 
der Doppelmonarchie Ö s t e r r e i c h - U n g a r n mit 
weitreichender Eigenstaat l ichkeit Ungarns, 
der K r ö n u n g Franz Josephs i n Buda. 

1944, als die Russen vo r den Toren stan­
den, s t ü r z t e , l ieß H i t l e r den „Reichsver ­

weser", A d m i r a l v o n Hor thy , internieren, 
w e i l dieser für Ungarn , das bisher Bundes­
genosse des Deutschen Reiches war, mit den 
A l l i i e r t e n und den Sowjets Fr ieden schlie­
ß e n wol l t e . Zehntausende deutscher Solda­
ten l i e ß e n noch ihr Leben auf der Zi tadel le 
und der Burg v o n Buda für die V e r t e i d i ­
gung der Stadt Budapest. 

W i e w i r schon i n Folge 48 a u s g e f ü h r t ha­
ben, f lüchte te die kön ig l i che Wache i n B u ­
dapest i m F r ü h j a h r 1945 mit dem wer tvo l l en 
Staatsschatz, der bis dahin unter der K u p p e l 
der Budapester Burg verwahr t war, nach 
Westen , um ihn nicht den Rotarmisten i n 
die H ä n d e fal len zu lassen. So gelangten die 
ungarischen K r ö n u n g s i n s i g n i e n bei Mattsee 
im Salzburger Land in den Gewahrsam der 
7. amerikanischen A r m e e in Ö s t e r r e i c h . 
Nach der e n d g ü l t i g e n Machtergreifung der 
Kommunis ten in Ungarn wurden die Insig-
nien, die kurze Zei t i n Westdeutschland un­
ter Aufsicht amerikanischer M i l i t ä r b e h ö r ­
den aufbewahrt worden waren, nach Fort 
K n o x gebracht. Eine R ü c k g a b e sollte aller­
dings erfolgen, wenn Ungarn einer demo­
kratischen, von der Sowjetunion unkont ro l ­
l ier ten Regierung unterstehe. 

D a die ungarischen Kommunis ten als sol­
che mit K r ö n u n g s i n s i g n i e n wen ig anzufan­
gen wissen, und dieses Na t iona l symbo l we­
der i n die Ideologie noch in die Verfassungs­
wi rk l i chke i t dieses Regimes h i n e i n p a ß t , er­
scheint die R ü c k g a b e dieses Schatzes nur so 
vertretbar, d a ß eben das ungarische V o l k 
ä u ß e r s t g e s c h i c h t s b e w u ß t ist und seine na­
tionale und humane I n d e n t i t ä t behauptet. 
Es ist schrecklich anzunehmen, d a ß die 
Krone als Symbo l der U n a b h ä n g i g k e i t und 
Freihei t und t a u s e n d j ä h r i g e r Z u g e h ö r i g k e i t 
dieses V o l k e s und Staates zu Europa i n der 
Lage sein w i r d , ihren Geis t auf die Regie­
renden in Ungarn zu ü b e r t r a g e n . Offen 
bleibt die Frage, ob P r ä s i d e n t Carter sich 
einer solchen t i e f g r ü n d i g e n Bedeutung sei­
ner R ü c k g a b e a k t i o n v o l l k o m m e n b e w u ß t 
gewesen ist. C . S. 

Diese W ü n s c h e k ö n n e n nur den ü b e r r a ­
schen, der k e i n e n K o n t a k t z u V e r w a n d t e n 
und Bekann ten d r ü b e n hat, denn sie s ind 
so alt w i e die P r ä s e n z der Sowjets i n M i t t e l ­
deutschland. D i e g r o ß e M e h r h e i t unserer 
mitteldeutschen Landsleute denkt so. A b e r 
sie we rden sich h ü t e n , auch nur eine dieser 
Ke tze re ien v o r unbekannten Dr i t ten zu ä u ­
ß e r n — w e r w i l l schon l a n g j ä h r i g e Haftstra­
fen r i sk ie ren? G a n z z u schweigen v o n der 
G r ü n d u n g konsp i ra t ive r V e r e i n e , w o m ö g ­
lich auf F u n k t i o n ä r s e b e n e . Ihnen w ä r e bei 
dem dichten N e t z gegenseit iger Ü b e r w a ­
chung eine ä u ß e r s t kurz leb ige Exis tenz be­
schieden. 

Abgesehen davon, d a ß selbst mit t lere 
S E D - F u n k t i o n ä r e g e g e n ü b e r dem Durch­
s c h n i t t s b ü r g e r so v i e l e V o r t e i l e haben, d a ß 
sie ihre P r i v i l e g i e n nicht wegen i rgendwel­
c h e — angesichts der M a c h t v e r h ä l t n i s s e 
utopischer — Ideale aufs Spie l setzen w ü r ­
den. 

So glaubt auch der Bundesminis ter für 
Innerdeutsche Beziehungen, Egon Franke 
(SPD), nicht an eine organisierte F o r m der 
Oppos i t i on in der „DDR", schon gar nicht 
in den A u s m a ß e n , w ie sie sich in dem ,Spie­
ger -Dokument darstellen. 

A u c h Regierungssprecher G r ü n e w a l d er­
k l ä r t e , d a ß der Bundesregierung v o n der 
Exis tenz einer organisier ten Oppos i t ion so l ­
cher A r t nichts bekannt sei . 

Gleichfal ls skeptisch ä u ß e r t e sich „DDR"-
Experte Hacker v o m Institut für Ostrecht 
an der U n i v e r s i t ä t K ö l n : Der bisher i m .Spie­
gel ' ve rö f fen t l i ch te T e i l sei „ein Kong lome­
rat l ä n g s t bekannter Tatsachen". 

D a v o n abgesehen, fehlt dieser bunten M i ­
schung v o n K a r l M a r x und W l a d i m i r L e ­
n in , Rosa Luxemburg und Rudolf Bahro, 
M a o Tse-Tung und W a l t e r Ulbr icht jener 
unverwechselbare Denk- und Ausd rucks t i l 
den S E D - F u n k t i o n ä r e (als die angeblichen 
Verfasser) aufgrund ihrer Schulung und i h ­
res Umgangs nun e inmal haben. 

W e l c h e m Kommuni s t en — und sei er e in 
noch so g r o ß e r Sys temkr i t ike r — k ä m e es 
e twa i n den Sinn, die rote Farbe, sein S y m ­
bol des Morgenrots , des Fortschritts und der 
R e v o l u t i o n zu verunglimpfen? D e n A u s ­
druck „ S o w j e t - I m p e r i a l i s m u s " e twa kann 
man bei Chinesen und A l b a n e r n durchaus 
finden, die P r ä g u n g „ ro t e r Imperial ismus" 
aber demaskiert ihren Verfasser zweifelsfrei 
als Nich tkommunis ten — um nur e in B e i ­
spie l zu nennen. Solche A u s d r ü c k e machen 
das ganze „Man i fe s t " als angeblich k o m ­
munistisches Erzeugnis u n g l a u b w ü r d i g . 

K e i n W u n d e r also, d a ß Ost- und Literatur-
Exper ten g l e i c h e r m a ß e n trotz a l ler gegen­
te i l igen Beteuerungen des ,Spieger -Ge­
schäf t s führers Hans Det lev Becker erhebl i ­
che Zwe i fe l an der Echtheit des Opposi t ions­
papiers erheben; zuletzt Wol fgang Leonhard 
(„Die Revo lu t ion e n t l ä ß t ihre Kinder" ) , der 
sagte, das Dokument sei mindestens „zu 20 
Prozent ve r fä l sch t" worden, und zwar „im 
Osten" . 

Selbst ,Spiegel '-Becker m u ß t e angesichts 
immer wieder h a r t n ä c k i g bohrender Zweif­
ler seine hochtrabende V e r s i o n v o n „mi t t l e ­
ren und h ö h e r e n S E D - F u n k t i o n ä r s k r e i s e n " 
herabdifferenzieren — auf ganz normale Be­
ru f s t ä t i ge , die ihre S E D - F u n k t i o n ä r s e i g e n ­
schaft nur ehrenamtlich wahrnehmen. 

„Völ l ig u n g l a u b w ü r d i g " nannte gar vor 
dem Z D F der Ost-Ber l iner Phi losoph, Li tera­
turwissenschaftler und Reg imekr i t ike r mit 
G e f ä n g n i s e r f a h r u n g W o l f g a n g Har i ch das 
Manifes t : „Dies ist weder inhal t l ich noch sti­
l istisch die Sprache v o n Kommunis ten ; schon 
gar nicht v o n mit t leren und h ö h e r e n Par­
t e i f u n k t i o n ä r e n . " A u c h der kürz l i ch in die 

Bundesrepubl ik ü b e r s i e d e l t e „DDR"-Schau-
spieler Manf red K r u g kr i t i s ie r t die „für SED-
Leute untypischen A u s d r ü c k e " . 

Bleibt also die Suche nach den Hinter ­
m ä n n e r n einer mög l i chen Fä l schung . Da 
geht man am besten nach der alten K r i m i n a ­
l is tenregel vor , die danach fragt: W e m 
k ö n n t e das Ganze n ü t z e n ? 

In Verdacht g e r ä t zuerst die „DDR" selbst, 
der das Opposi t ionspapier w ie gerufen ge­
kommen scheint. Bietet es doch die Gele­
genheit, westdeutschen Journal i s ten mit 
dem Schrei „ V e r l e u m d e r ! " die vertragl ich 
geöf fne te T ü r v o r der Nase zuzuschlagen 
und ihnen damit die M ö g l i c h k e i t zu nehmen, 
ü b e r Radauszenen wie i n Os t -Ber l in und 
Streiks wie i n Sachsen zu berichten — pein­
liche Indiz ien für eine R e g i m e s c h w ä c h e , die 
den „ D D R " - B e w o h n e r n sonst wieder ü b e r 
das „ W e s t " - F e r n s e h e n zur Kenntnis k ä m e . 

N a c h einer anderen, i n Bonner S P D - K r e i ­
sen verbrei teten V e r s i o n hat der Sowjet-Ge­
heimdienst das Manifes t i n die ,Spieger-Re­
dak t ion lanciert , um den „zu weichen" 
Staatsratsvorsitzenden Erich Honecker ins 
Schußfeld des „ h a r t e n " F l ü g e l s der eigenen 
Partei zu bringen. Bonn sollte sich auch da 
nicht ins Bockshorn jagen lassen. 

Jack Frost 

D I E # W E L T 
» « • • A - « « I C C H G t i t f I T H S ICK 0 II MC Hl AI I» 

Völlige Übereinstimmung 

V O N E . v . L O E W E N S T E I N 

N ach intensiven Bemühungen ist es 
Bundeskanzler Schmidt gelungen, 
ein Zusammentreffen mit Präsi­

dent Carter herbeizuführen. Er durfte 
zehn Minuten lang am Gespräch Car-
ter-Sadat teilnehmen. Welche Fragen 
von Bedeutung dabei abgehandelt 
werden konnten, läßt sich aus einem 
Transkript beantworten, das uns die 
CSU-Seilschaft in Pullach zur Verfü­
gung gestellt hat. 

Sadat: „ . . . Selbstbestimmung der 
Palästinenser für alle Araber eine un­
abdingbare Forderung ist. Ah, Salam, 
Herr Bundeskanzler!" 

Schmidt: „Guten Tag, Herr Minister. 
Präsident, guten Tag, Herr Präsident!" 

Carter; „Guten Tag, Herr Bundes­
kanzler. Herrlicher Tag, was?" 

Schmidt: „So ist es, Herr Präsi­
dent." 

Carter: „Oh, ah, das Selbstbestim­
mungsrecht. Gibt es da bei den Deut­
schen auch Probleme?" 

Schmidt: „Die Bundesregierung 
spricht nicht ohne Not darüber, Herr 
Präsident." 

Sadat: „Wir müssen also auf Räu­
mung der besetzten Gebiete beste­
hen .. 

Carter: „Natürlich. Ah, Herr Bun­
deskanzler, ist das auch der Stand­
punkt der Bundesregierung?" 

Schmidt: „Um Gottes willen, nein. 
Wir wollen vielmehr im Interesse ei­
ner fortbestehenden europäischen 
Friedensordnung..." 

Carter: „Oh, ich sehe. Ja, in Osteu­
ropa ist das natürlich was anderes." 

Sadat: „. .. weil wir sonst wieder 
eine Zunahme des rassischen Einflus­
ses im arabischen Raum befürchten." 

Carter: „Gewiß. Nur geht es nicht 
ohne Mitsprache der Russen. Herr 
Bundeskanzler..." 

Schmidt: „Die Bundesregierung 
prüft eine neue Initiative bei den 
MBFR-Gesprächen." 

Carter: „Sehr gut. Ich hoffe, daß wir 
bei SALT Fortschritte machen." 

Sadat: „ . . .so daß Sie Herrn Begin 
doch mit aller Energie ..." 

Carter: „Richtig, das wollte ich noch 
klären, Herr Bundeskanzler. Wie hal­
ten Sie's mit der Energie?" 

Schmidt: „Das ist schwierig, Herr 
Präsident. Sehen Sie, gegenüber Bra­
silien ..." 

Carter: „Danke, dann wäre das auch 
erledigt. Gut, meine Herren, ich freue 
mich, daß wir in allen bedeutsamen 
Fragen Übereinstimmung erzielen 
konnten. Sie müssen mich jetzt ent­
schuldigen, mein nächster Gesprächs­
partner ist in Prötokollfragen etwas 
empfindlich — nicht so, wie Sie, Gott 
sei Dank, sind, lieber Herr Bundes­
kanzler ..." 

.Nach Fertigstellung könnten wir dann die Benutzungsgebühr erhöhen!" 

Zeichnung aus „Berliner Morgenpost' 
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Familienfeste 
N un ist es also wieder vorbei, das 

Jahr. Recht und schlecht haben 
wir es hinter uns gebracht, und 

die Zeit verging, ohne daß wir uns 
große Mühe geben mußten. Mit dem 
verflossenen Jahr aber haben wir 
auch die obligatorischen Familien­
teste hinter uns gelassen. Hier sei 
nicht nur an die kirchlichen Feier tagt 
gedacht — in einer großen Familie 
die in unserer schnellebigen Zeit noch 
zusammenhält, sind diese Feste be­
reits auf Jahre .ausgebucht'. „Nein, 
Weihnachten feiern wir diesmal bei 
Tante Else, aber vielleicht nächstes 
Jahr . . .' 

überraschender und damit uudi 
problematischer sind eigentlich die 
unvorhergesehenen Familienfeste. 
Blättert man nämlich seinen Kalender 
einmal durch, muß man doch oft mit 
Erstaunen feststellen, daß Tante Mal­
chen tatsächlich schon siebzig wird 
und Onkel Fritz sein 25jähriges Mei­
sterjubiläum feiert. Daran kann man 
ja nun auf keinen Fall vorbeigehen! 
Die Familie würde entsetzt sein! Also 
packt man Kind und Kegel ins Auto 
oder in die Bahn und auf geht's zu 
Tante Malchen. 

Die Wiedersehensfreude ist groß, 
dabei hat man sich doch erst Weih­
nachten getroffen . . . Neuigkeiten 
werden ausgetauscht („Wißt ihr 
schon, Lisbeth und Franz haben doch 
tatsächlich . . ."), und manch einer 
muß sich auch Kritik gefallen lassen 
(„Mensch, Franz, du bist aber dick 
geworden!"). Im Familienkreis nimmt 
man das nicht allzu tragisch, man 
kennt sich ja schließlich lange genug 
. . . Und sollte das nicht der Fall 
sein, so sind Familienfeste wohl die 
beste Gelegenheit, sich näher kennen­
zulernen. Denn: Verwandte sind auch 
Menschen, um einmal einen bekann­
ten Buchtitel zu zitieren. 

übrigens, auch in diesem Jahr 
stehen sicher wieder einige Familien­
feste vor der Tür . . . SiS 

„ Wie de Koartkes besegge . . 
Beliebte Kartenspiele, vergnügte Freizeit: Vom Schwarzen Peter bis zum Schafskopf 

D as Kartenspiel wird in der Gesel l ­
schaft wohl immer umstritten blei­
ben. Dem einen sind die Spielkarten 

des Teufels Gebetsbuch, dem anderen sind 
sie Mi t te l zum gemüt l ichen Zeitvertreib, 
dem dritten dienen sie zum Gelderwerb 
und dem gewissenlosen Falschspieler zum 
Betrug. V o m Ursprung und der Erfindung 
des Kartenspiels hat uns Fritz Reuter in der 
.Stromtid' berichtet, wo der Rektor Bal­
drian seinen Mitspie lern eine langatmige 
Aufklärung gibt, sie vom Spiel abhä l t und 
dadurch in Harnisch bringt: „Es ist merk­
würd ig ! W i r sind doch alle ganz vernünf­
tige Menschen, und wir spielen ein Spiel, 
nämlich das Kartenspiel , welches nach ur­
kundlichen Nachrichten zur Unterhaltung 
eines wahnsinnigen Königs erfunden ist — 
König Kar l von Frankreich nämlich." 

Karten spielen schon die Kleinen. Großen 
Spaß macht es, wenn beim Schwarz-Peter-
Spiel dem Ver l ierer ein Stempel mit Ruß 
ins Gesicht gedrückt wird , so daß er bald 
recht bunt aussieht. Im Winter brachte der 
G r o ß v a t e r dem Enkel auf der Ofenbank das 
Sechsundsechzig-Spiel bei, der es mit sei­
nen Kameraden bald zu g roßer Fertigkeit 
brachte. Bismarck sol l einem Diplomaten, 
der ihn auf bedrohliche Forderungen der 
Franzosen aufmerksam machte, geantwortet 
haben: „ W e n n sie frech werden, spielen 
wi r mit ihnen Sechsundsechzig!" (Krieg mit 
Österre ich) 

Schafskopf, einst ein beliebtes Spiel, 
wurde in den letzten Jahren in O s t p r e u ß e n 
nur noch wenig gespielt. Dafür fand der 
Doppelkopf, der woh l aus dem Schafskopf 
hervorgegangen ist, immer g röße re Ver ­
breitung. W i r haben mit ihm im Felde man­
che Stunden — auch Nächte — totgeschla­
gen. Ich erinnere mich noch eines abendli­
chen Spiels i m Schü tzengraben bei einem 
Hindenburglicht. E twa alle halbe Stunde 
sandte uns der Franzose seinen .Segen'. Die 
Granaten heulten ü b e r uns hinweg, das 
Licht ve r lösch te und wurde wieder ange­
zünde t . D i e Cognacflasche machte die Runde 

Beliebtes Spiel in der Freizeit: Skat mit munteren Redensarten Foto np 

Jetzt kommen weiße Wochen 
Es wird Zeit für die sorgfältige Inventur im Wäscheschrank 

D er Januar ist da mit .we ißen Wochen ' : 
i n den Geschäften w i r d jetzt, noch 
vor dem Win te r sch lußverkauf , preis­

wert W ä s c h e angeboten. Grund genug, 
sorgfäl t ig den W ä s c h e s c h r a n k zu inspizie­
ren und festzustellen, welche Lücken unser 
Wäschesch rank aufweist, damit man ihn er­
g ä n z e n kann. A l s o auf zur w e i ß e n Inven­
tur! < 

Zuerst sortiert man die Be t twäsche : Be­
züge , Laken, Kopfk issenbezüge . Einige eig­
nen sich im Format vielleicht nicht für die 
neuen Einzugdecken, sie sind zu kurz oder 
zu schmal. Sie werden entweder für K i n ­
derbetten umgearbeitet oder gewaschen 
und gebüge l t verwahrt. A m besten ist es, 
man legt sie i n eine Klars ichthül le und ver­
sieht sie mit einem Zettel, auf dem die be­
treffenden M a ß e angegeben sind. Sie sind 
geeignet für Gäs te , für die heranwachsen­
den Kinder oder für schnelles Wechseln 
mit den dazu passenden Oberbetten oder 
Decken, die w i r ebenfalls sauber und sicher 
gegen Staub verwahren. Bei Grippe und an­
deren Fiebererkrankungen ist es wichtig, 
nicht nur die W ä s c h e , sondern auch die 
Decke zu wechseln. 

Bet twäsche, die kleine Schäden aufweist, 
legt man zum Ausbessern zur Seite, oder 
man erledigt diese Arbe i t gleich. Fehlende 
Knöpfe werden ergänzt , ausgefranste Knopf­
löcher neu geschürzt . 

Dann kommen die Hand tücher heran. 
F ro t t eehand tücher , die beschädig t sind, ver­
kleinert man zu Gäs t ehand tüche rn . A u s Re­
sten n ä h t man Wäsche läppchen . W i l l man 
jetzt Neuanschaffungen vornehmen, sollte 
man für jedes Famil ienmitgl ied eine beson­
dere Grundfarbe w ä h l e n : blau für den V a ­
ter, rosa für die Mutter, gelb für die Toch­
ter, g r ü n für den Sohn. So kann schon je­
der auf den ersten Blick sein Handtuch er­
kennen. 

Bei der Tischwäsche geht man ähnlich 
vor! A u s g r o ß e n Tischdecken, die nicht 
mehr zu gebrauchen sind, n ä h t man Ser­
vietten oder hübsche Sets. E rgänzen wi rd 
man woh l in jedem Jahr den Vor ra t an Kü­
chenhandtüchern , die gewöhnl ich am s tärk­
sten dezimiert werden. Aparte Küchenhand­
tücher mit hübschen Mustern nimmt man 
auch zum Dekorieren einer Küchen- oder 
Schrankwand. 

Natür l ich unterzieht man auch die Fl ik-
kenreste einer Generalinspektion. Was 
wirk l ich nicht mehr verwendbar ist: weg 
damit! Die noch brauchbaren Reste sauber 

und i n Klarsichtfolie eingeschlagen verwah­
ren. Handelt es sich um Stoffreste von K l e i ­
dung, die noch getragen wi rd , versieht man 
sie mit einer Kennzeichnung. So ist ein 
Verwechseln s p ä t e r ausgeschlossen. 

Ersteht man im Ausverkauf verwend­
bare Reste, die man noch nicht gleich ver­
arbeitet, so werden auch diese sauber und 
mit den M a ß e n gekennzeichnet verwahrt. 
A b e r man sollte sich nicht von al lzu gün­
stigen Angeboten verlei ten lassen, sondern 
beim Kauf daran denken, wozu man diese 
Reste wi rk l ich verwenden kann. 

Anna M . Jung 

und das Spiel ging weiter. M i t besonderem 
Hal lo w i r d beim Doppelkopf der Fang ei­
nes Fuchses b e g r ü ß t (Karo As) . 

Das beliebteste und übera l l in Deutsch­
land verbreitete Spiel war auch in der He i ­
mat das Skatspiel. Es soll Anfang des 19. 
Jahrhunderts in Al tenburg aufgekommen 
sein. Schnell trat es seinen Siegeszug ü b e r 
ganz Deutschland an. Da das Spiel in m i l ­
lionenfacher Var ia t ion vorkommen kann, 
.dreschen' es die Spieler unentwegt, als ob 
sie alle Mögl ichke i ten ausschöpfen m ü ß t e n . 
Muntere Redensarten beleben oft das Spie l : 
„Kreuz, Kr inge l und Zwieback"; „Mädchen, 
du sollst einen M a n n haben", (wenn die 
Dame mit dem König gestochen wurde); 
„Trefflich schön singt unser Küs t e r " ; „Friß, 
Peter, 's sind Linsen"; „Hau rinn, gesagt 
wi rd mischt" und viele andere. Preisskat 
wi rd im Herbst und Winter übera l l ge­
spielt. 

Auch Ska tb rüde r sind nicht immer einer 
Meinung. Darum hat man in Al tenburg in 
der „DDR" ein Skatgericht eingesetzt. Es 
besteht schon fünfzig Jahre. Jähr l ich sind 
an 500 Strei tfäl le zu k l ä ren . Die Au to r i t ä t 
des Gerichts wi rd auch heute international 
anerkannt, und seine Entscheidungen wer­
den als verbindlich angesehen. 

Beliebt war in O s t p r e u ß e n , besonders bei 
den Damen, das Rommespiel. Es stammt 
vermutlich aus Öster re ich . Bei diesem Fa­
mil ien- und Gesellschaftsspiel verhelfen ei­
nem nicht al lein ,gute Karten ' zum Sieg, 
man muß auch sehr genau die ausgelegten 
Karten der Gegner betrachten. Dasselbe 
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IM HAUS 

tödliche häusliche Unfälle 
je 100 0 0 0 Einwohner 
insges. I Männer | Frauen | 

22,2 

17.9 
15,8 13,2 

1975] [1976 

11,3 

20,0 

Struktur der tödlichen Unfälle 
1976 (%) 

Straßenverkehr 

Condor 

Die Hauptgeiahrenpunkte im Haus sind Stürze aller Art: Von allen tödlichen Verun­
glückten im Haus kamen 83,5 Prozent durch einen Sturz ums Leben. Insgesamt nahm 
zwar die Zahl der tödlichen Haushaltsunfälle ab, nach dem Straßenverkehr mit 46,8 
Prozent sind tödlich verlaufene Unfälle im Haushalt aber immer noch die zweitwich­
tigste Unfallursache. Am gefährdetsten sind ältere Menschen und Frauen: 60jährige 
und ältere Menschen stellen mit 82,9 Prozent das Gros aller tödlich Verunglückten. 
Bezogen auf 100 000 Einwohner starben an Haushaltsunfällen 20 Frauen gegenüber 
elf Männern. Die meisten häuslichen Unfälle sind auf Leichtsinn und Unvorsichtigkeil 
zurückzuführen, sie lassen sich durch Aufklärung und Besonnenheit sicherlich verrin­
gern. Srhaubild CONDOR 

gilt v o m Canasta, das weitgehend das Rom­
mespiel abge lös t hat und nach dem Zwei­
ten W e l t k r i e g g r o ß e Verbre i tung fand. Das 
Spiel kam v o n Argent in ien zu uns. Seine 
Grundregeln werden von den verschiede­
nen Spielkreisen oft v e r ä n d e r t oder ergänzt , 

Schneefall 
Leise fallen Flocken nieder 
ruhig, weiß und still — 
wundersam wie weißer Flieder 
und wie Gott es will. 

Wie Musik aus fernen Zeiten 
klingt Erinnerung, 
wenn wir durch die Weißheit schreiten 
in der Dämmerung. 

Webt uns eine linde Decke 
über Welt und Wehn, 
daß die Wirklichkeit nicht schrecke, 
wenn wir einsam gehn. 

Gott allein ist Ewigkeit, 
das ist gut zu wissen — 
und daß über Raum und Zeit 
Heimatsterne grüßen. 

Margarete Schlessiger 

so d a ß das Spie l immer abwechslungsreich 
gestaltet werden kann. 

W h i s t so l l man in O s t p r e u ß e n vie l ge­
spielt haben. Im Kre ise Labiau wurde es 
nur im Kirchsp ie l K a i m e n und i n einer Her­
renrunde i n der Stadt gespielt, doch war es 
in den süd l ichen Kre i sen auch bekannt. 
Bridge wurde haup t säch l i ch i n h ö h e r e n Be­
amten- und Offizierskreisen gespielt. 

A b e r wer kennt nicht die .Glücksspiele ' : 
.Mauscheln' , .Siebzehn und Vier" , .Gottes 
Segen bei Kohn ' ? Sie waren öffentlich ver­
boten, doch wurden sie ganz gern im Fa­
mil ienkreise gespielt. Dort waren sie keine 
Glückssp ie le ; denn die U m s ä t z e hielten sich 
in bescheidenen Grenzen, da der Os tp reuße 
k e i n Hasadeur war und ein Dittchen zu 
schätzen w u ß t e . 

Neben a l l den v i e l en anderen Karten­
spielen, die es gibt, w o l l e n w i r die Patience 
nicht vergessen. Es gibt v ie le Ar t en des 
Patiencespiels. .Patience' h e i ß t Geduld. Und 
Geduld m u ß man haben und Kombinations­
gabe dazu, wenn eine Patience aufgehen 
soll . 

W i e v ie len Menschen bringt das Spiel 
nicht nur Zei tver treib sondern auch Freude, 
besonders, wenn sie einsam leben müssen. 
M e i n Freund Paul , der die Achtz ig schon 
hinter sich gelassen hat, ist immer noch ein 
ausgezeichneter Skatspieler. E r holt sich in 
jedem Jahr die Weihnachtsgans im Preis­
skat. A b e r er kennt auch Fortunas wendi­
sches Herz und stellt bei schlechten Karten 
resignierend fest: „Doa kannst nuscht. moa-
ke. W i e de Koar tkes besegge . . . " 

W i J l v Krippe» 
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20. For tse tzung 

In dem gleichen Buch steht geschrieben: 
also w i r d e in M a n n V a t e r und Mut t e r 

ver lassen und se inem W e i b e anhangen — 
(und umgekehrt) ." Bedeutet d a s auch, d a ß 
jeder der Partner das Recht auf die E igen­
p e r s ö n l i c h k e i t aufgibt, w i e es lange der 
F a l l war , zumindest auf sei ten der Frau? 
A b e r w o h i n führ t das, der W i l l e , sich selbst 
und zugleich auch für den anderen z u leben, 
und w o s ind d ie Grenzen? 

Ich hatte indessen e in B a d genommen u n d 
mich fertiggemacht, i n die Stadt, z u Regina , 
zu fahren. „Nicht v o r v ie r !" hatte die Schwe­
ster am Te le fon gesagt, also b l ieben mi r 
noch z w e i Stunden War teze i t , ehe ich star­
ten konnte . Ich rauchte u n z ä h l i g e Zigaret ­
ten und blickte ab und zu zum Fenster h in ­
aus. 

Reginas per lgrauer W a g e n stand v o r der 
H a u s t ü r bereit . E r hatte ihr eine M e n g e 
G e l d eingebracht. Dami t w ä r e es n u n vor ­
bei, hatte Reg ina gesagt und h i n z u g e f ü g t , 
in dr ingenden F ä l l e n . . . ob ich sie erstmal 
vertreten k ö n n t e ? M e i n e Reak t i on wa r ent­
sprechend. Ich nannte es eine Zumutung und 
war e m p ö r t . 

„Es wa r eine s c h ö n e Zei t " , sagte sie. „Es 
hat mi r S p a ß gemacht. M e i n s t du nicht auch, 
daß es s p ä t e r wiede r . . . ? " „ D a n n h ä t t e s t 
du mich nicht hei ra ten sol len!" — „Du 
nimmst mich also unter V e r s c h l u ß ? " — 
„ W e n n du deine Fre ihe i t z u r ü c k h a b e n 
w i l l s t . . . bitte!" 

Es wa r unser erster Streit, und w i r führ­
ten ihn mi t a l le r H ä r t e . W i e gut ich A b e l 
plötzlich vers tehen konnte, falls seine merk­
w ü r d i g e A b r e i s e w i r k l i c h e in Sch lußs t r i ch 
unter sein Leben mit Esther bedeuten so l l ­
te. 

Indessen, was me in V e r h ä l t n i s zu Reg ina 
betraf, hatte ich auf . g r ü n e s Licht ' umge­
schaltet. W a s hatte ich zu ve r l i e ren , w e n n 
ich sie g e w ä h r e n l ieß . H ö c h s t e n s k ö n n t e es 
uns passieren, d a ß sie nachts e inen A n r u f 
bekam, m ö g l i c h e n f a l l s zu unrechter Zei t . 
Ach , es w a r j a so unwicht ig , w e n n es sie 
glücklich machte, ih ren W i l l e n z u haben 
und sich frei z u füh len und dadurch g lück­
lich z u sein. V i e l l e i c h t wurde es ih r selbst 
eines Tages z u v i e l oder zu unbequem oder 
zu dumm. Diesen E n t s c h l u ß wo l l t e ich ihr 
nebst e inem B l u m e n s t r a u ß als Geschenk 
mitnehmen. 

Ich brauchte es nicht z u bereuen. Eines 
Tages v e r l o r sie w i r k l i c h selber die Lust 
daran. 

N a t ü r l i c h w a r es so, w i e ich es m i r vo r ­
gestellt hatte: der Besuch bei Reg ina w a r 
herzerfrischend. Sie w a r M u t t e r geworden 
durch mich, e in komisches Ere ign i s v o n 
enorm g r o ß e r Tragwei te . Doch das Ere ign i s 

des Tages bl ieb es nicht, jedenfalls nicht für 
mich, so absurd es auch k l i ngen mag. Der 
C l o u des Tages war das, was ich am wenig ­
sten erwartet hatte: das Zusammentreffen 
mit A b e l . 

„Das nenne ich Zufa l l ! D u kommst mir 
gelegen w i e die Flut für ein gestrandetes 
Schiff!" wa r seine erste Reakt ion . 

U n d die meine: „ . . . ich werde auf der 
Stel le v e r r ü c k t . M o r g e n lasse ich mir v o n 
deiner F rau einen F inder lohn geben. A m 
besten, ich bringe dich auf der Stelle zu ihr 
zu rück . " 

„ W i e s o ? " 

„ W i e s o . . .? W e i l sie dich bereits als ver­
lo ren gemeldet hat. Sie hat dich wie eine 

Stecknadel im Heukepst gesucht und gab 
auf, als ich ihr auch nichts zu melden w u ß t e 
ü b e r deinen V e r b l e i b ; wahrscheinl ich hat 
sie inzwischen Trauer angelegt und die 
Flagge auf Halbmast geh iß t . " 

„ . . . und für die n ä c h s t e Woche das Auf­
gebot mit dem Grafen bestellt, mit Raban, 
w i e sie i h n insgeheim zu nennen b e l i e b t . . . 
w ie?" 

„Da ziehe ich nicht mit, das ist schwarzer 
Humor . " 

„ H u m o r ? Z u m Scherzen b in ich gar nicht 
aufgelegt." 

„ E t w a s anderes!" lenkte ich ab. „Reich 
m i r die H a n d und sage dein Sprüch le in auf. 
Ich komme soeben v o n meinem Sohn und 
seiner Mut te r . " 

„ W u n d e r b a r ! Ich stelle mich als Pate zur 
V e r f ü g u n g , falls ihr eines solchen bedür f t . " 

So u n g e f ä h r ver l i e f das G e s p r ä c h , das 
w i r v o r einer Tankste l le an der Per ipherie 
der Kreiss tadt füh r t en . A u f dem Nachhau­
seweg f ie l m i r ein, auftanken zu lassen, um 
nicht i n Ver legenhe i t zu geraten. D a sah 
ich A b e l s W a g e n stehen, beiseitegestellt 
und A b e l daneben i n ziemlicher Rat los ig­
kei t . D e r M o t o r hatte p lö tz l ich gestreikt, 
ku rz zuvor , und er hatte den W a g e n m ü h ­

sam hierher geschoben; da stellte es sich 
heraus, d a ß der Schaden kurzfr is t ig nicht zu 
beseitigen war ; er sollte ihn stehen lassen 
und in e inigen Tagen abholen. 

„Also steig ein!" sagte ich. „An einem 
der n ä c h s t e n Tage fahre ich ohnehin wieder 
hierher. D e i n Schlit ten w i r d dann hoffent­
lich so weit sein, d a ß du ihn abholen kannst 

. . O k a y ? " 
„ O k a y l " sagte A b e l . „Das ist eine g r o ß ­

artige Idee!" 
Ich erkundigte mich, schließlich war die 

Sache sehr interessant, was inzwischen ge­
schehen war : „ W o kommst du eigentlich 
her, wenn die Frage erlaubt ist." 

„Ich war in M ü n c h e n , zum Ver t r iebenen-
treffen." 

„ A b e r — da war Esther doch auch." 

„Richtig! Sie begleitete Raban!" 

„ W a r u m hast du sie fahren lassen?" 

„Sie hat mich gar nicht gefragt." 

„Ach so! U n d da hast du ihr nachspioniert. 
— D u scheinst recht tief gesunken zu sein." 

„Uns inn!" knurr te er. 

Dann war eine W e i l e nichts. 

Ich fragte: „Has t du es e i l ig , nach Hause 
zu kommen? Ich h ä t t e Lust, i rgendwo Sta­
t ion zu machen . . . ja —?" 

„ G r o ß e Sehnsucht, i n die leere W o h n u n g 
zu kommen, habe ich gerade nicht." 

Sieht das schon so aus? dachte ich. Ich 
wol l te dahinterkommen, was eigentlich ge­
schehen war. M i r fiel e in Gasthaus in der 
N ä h e ein, eine Waldschenke, wo man gut 
essen und t r inken konnte, mit einer H i n ­
terstube v o n g r o ß e r Behaglichkeit , im Be­
sitz einer p r ä c h t i g e n Frau, die aus heimat­
l ichen Gef i lden stammte. Sie hatte das A n ­
wesen auf der Grundlage einer Leibrente 
ü b e r n o m m e n . Es war ein b i l l ige r Kauf, w e i l 
der Vorbes i tzer sehr bald starb. Damit g ing 
das Haus und alles Z u b e h ö r in ihren Besitz 
über . A u f der Flucht war sie mehrmals Rus-

Dank an die Freude 

W i e e in heller Sonnenstrahl 
wirkt die dargereichte Freude, 
und das Leben, das sonst tahl, 
steht in einem Sonntagskleidc. 

Freude macht das Herze leicht, 
läßt es dankbar schlagen. 
Alle Not und Sorge weicht, 
weiß von Glück zu sagen. 

Jedes Wort, das gut gemeint, 
kann die Freude wecken. 
Wenn die Herzenssonne scheint, 
kann dich niemand schrecken. 

Gert rud A r n o l d 

sen i n die H ä n d e geraten und hatte einen 
Jungen zur W e l t gebracht, v o n welchem i h ­
rer Peiniger — w u ß t e sie nicht. Es war auch 
nicht wichtig, einer war dem anderen so 
ähnl ich gewesen wie Brüder , und alle wa ­
ren sie mit der gleichen Bru t a l i t ä t ü b e r sie 
hergefallen. A m Anfang hatte sie das K i n d 
g e h a ß t , aber der Junge hatte sich zu einem 
so goldigen Ker lchen v o n g r o ß e r A n h ä n g ­
l ichkeit entwickelt , d a ß man ihn l iebhaben 
m u ß t e . Sie hatte ihn Iwan genannt, wan­
delte den N a m e n aber s p ä t e r s i n n g e m ä ß in 
Johann und schließlich in H ä n s c h e n um. 

A b e l war im Bi lde ü b e r die Situation, 
ehe w i r vo r der w e i ß e n Gartenpforte h ie l ­
ten. Die Sonne war gerade im Untergehen 
begriffen; Abendro t flammte zwischenhoch­
aufragenden K i e f e r n s t ä m m e n und verfing 
sich im fahlen G r ü n der Kronen . 

„Das k ö n n t e zu Hause sein", meinte A b e l . 
„Es ist gerade das, was mich hier ange­

lockt hat: w ie am Mauersee!" h ö r t e n w i r 
eine Frauenst imme hinter uns sagen. Sie 
b e g r ü ß t e mich so herzl ich wie einen alten 
Bekannten: „Sie haben heute einen Gast 
mitgebracht? Danke schön!" 

Ich stellte ihr A b e l vor . Ihr Gesicht be­
kam einen sinnenden Ausdruck, als däch te 
sie nach. Sie trug ein D i rnd lk l e id , rotge­
b l ü m t auf blauem Grund . Das braune Haar 
war in der M i t t e gescheitelt und im Nacken 
zu einem Kno ten gewunden; die Augen 
schimmerten bernsteinfarben. Ihre Gestalt 
wirkte gazellenhaft und ihr gesammeltes 
Mienensp ie l weckte sogleich Sympathie. 
A b e l hatte Feuer gefangen. 

W i r hatten den Wunsch, ein ordentliches 
Abendbrot zu verzehren. Es gab Fleck in 
Beetenbartsch oder Schmandschinken mit 
Rös tkar to f fe ln . W i r w ä h l t e n Fleck. 
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r URLAUB/REISEN 

Auch 1978 wieder Fahrten in den Osten 
Für Sie — problemlos 
preiswert und bequem 
Elbing 
29. 4. — 7. 5., 9 Tage 
12. 5. — 21. 5., 10 Tage 
1. 7. — 10. 7., 10 Tage 

22. 7. — 31. 7., 10 Tage 
6. 8. — 15. 8., 10 Tage 

19. 8. — 28. 8., 10 Tage 
Marienwerder 
mit Standort Graudenz 
30. 6. — 7. 8., 9 Taue 
Danzig 
4. 5. — 16. 5., 13 Tage 

18. 5. — 30. 5., 13 Tage 
1. 9. — 14. 9.. 14 Tage 

Alienstein 
12. 6. — 20. 6., 9 Tage 
8. 8. — 16. 8.. 9 Tage 

Bartenstein / Heilsberg 
19. 5. — 27. 5., 9 Tage 
3. 7. — 11. 7., 9 Tage 

26. 8. — 3. 9., 9 Tage 
Lotzen 
29. 4. — 8. 5., 10 Tage 
14. 7. — 23. 7., 10 Tage 
18. 8. — 29. 8., 12 Tage 
•leder Zielort eine komplette 
Reise. Fahrtbeschreibungen 
können Sie anfordern, ko­
stenlos und unverbindlich, 
beim 

Reisedienst Ernst Busche 
(vormals Walter Urban, Liebenau) 

3056 Rehburg-Loccum 4, OT Münchehagen, Tel. (0 50 37) 5 63 

Posen — Thorn — Alienstein — Elbing — Kaschaunen — Danzig 
— Breslau — Krakau — Warschau 

5.5.—14.5., 2.6.—11.6., 14.7.—23.7., 20.7.—2.8., 3.8.—13.8., 
17.8.—27.8., 25.12.—2.1. Ab vielen Abfahrtsorten! 
4.7.-23.7. Rundreise: Helsinki—Leningrad—Moskau-
Minsk—Warschau—Posen. Fordern Sie kostenlos Pro­
spekt '78 an. Sofortbestätigung: (02 41) 2 53 57. 

L A S C H E T - I B E R I O - R E I S E N 
5100 Aachen Lochnerstraße 3 Telefon (02 41) 2 53 57 

S Ü D T I R O L 
Verleben Sie Ihren Urlaub in Lana bei Meran in 
heimatlicher Atmosphäre bei Landsmännin. 
Schwimmbad, Liegewiese, Lift, Tirolerstübert. 
Anfragen erbeten an Frau Dr. Anita Zuegg 
1-39011 LANA (BZ) am Gries 13, Ruf (0 03 94 73) 5 13 42 
früher Drugehnen, Samland. 

Auflösung in der nächsten Folge 

Lüneburger Heide. Bei Ostpreußen 
ruh. Doppelzi., Du./Bad, TV, 
Zentralhzg., herrl. Wald- u. Wan­
derwege (Bauernhof), beste Haus­
mannskost, Voflpens. DM 20,—. 
Telefon (0 50 52) 31 20 

Ostpr. Lehrerehepaar mit Eigen­
heim bietet Urlaubern billiges 
Quartier, gelegen am Tor zur 
Holst. Schweiz. Anfr. u. Nr. 80 092 
an Das Ostpreußenblatt, 2 Ham­
burg 13. 

Urlaub in Bad Lauterberg i. Harz 
Mod. Zi., fl. k. u. w. W., Zentral-
hzg., rustik. Eß- u. Aufenthalts­
raum, Liegewiese, gute Verpfleg. 
Vollpension DM 28.—. Anneliese 
Spicher. Scharzfelder Straße 23. 
3422 Bad Lauterberg Telefon Nr. 
(0 55 24) 31 55 

Haus RENATE. 4902 Bad Salzuflen. 
Kurheim und Pension garni. 
Urlaub, Kur, Wochenende. Ge­
schäftsreise. Tel. (0 52 22) 1 05 79. 
Moltkestraße 2 und 2 a. 

Anzeigen knüpfen neue Bonde 

K ö n i g s b e r g e r Rinderfleck 
nach alten ostpr. Rezepten zubereitet 

800-g-Dose DM 5,— 
400-g-Dose DM 3.30 

Postpaket mit 3 gr u. 3 kl. Dosen 
DM 24,90 plus Porto u. Nachnahme 

gebühr. 
Flcischermeister Reinhard Kunkel 

Am neuen Kamp 26—28 
2350 Neumünster 

Telefon (0 43 21) 50 15—16 

Finrpihpn Kärntener Latschcn-
tmrciDCn k i e fern-Fluid eine 

SIQl Wohltnt für Glieder. 
UJAM liiklan Gelenke und ver-
WOni lUllien krampfte Muskeln. 

Erfrischende Durch-
, blutungswirkung. 
besser 

Inninnl Sparsame Spritzfla-
IQUieni sehe DM 9,50 u. Porto 

Woll-Reform-A 6-674 Landau 
Theaterstraße 22 

L u f t - P o l s t e r - S c h u h e | 
TRIUMPH OER BEQUEMLICHKEIT I 
# Gehen und Stehen ohne Schmerzen I 
Aulklärung und Modell-Prospekt gratis I 
Dr. Maertcns, 8124 Seeshaupt 51 ^Bj£l 

i Privattestament 
Testaments- u. Erbrecht f. jeder­
mann. Beisp., Muster, Gesetzl. 
Erben, Pflichtteil, Anfechtung, 
Ausgleich b. Kind., Erbrecht 
nichtehel. Kind., Ehegattenerb­
recht (b. kinderloser Ehe unbe­
dingt informieren!), Steuer, u. a. 
100 S. u. aufklappbarer Stamm­
baum, DM 14,80. Rückgaberecht. 
Fachverlag Friedmann, 79B7 Bad 
Waldsee - 16. 



Unterhaltung £*B OftKlfljfclrtrfaft 14. Januar 1978 — Folge 2 — Seite 8 

D ie g r a u g r ü n e Ostsee unserer Heimat 
mit ihren verwitterten, bä r t igen F i ­
schern, ihren S t r änden und Booten 

und den vielfach geflickten Netzen ist zum 
großen Tei l schuld daran, daß ich mich für 
Harmonikas aller A r t schon als K i n d in­
teressiert habe. Sie waren auch bei See-
und S ü ß w a s s e r m a t r o s e n , auf Yachten und 
Kuttern das Lieblingsinstrument. Harmoni­
kaspieler jeder Gattung waren stets gern 
gesehene und oft traktierte Gäs te . Die ge­
samte Danziger Bucht, die Küs ten Pom­
merns und O s t p r e u ß e n s waren sozusagen 
in die leise Wehmut der Harmonikamelo­
dien gehül l t . 

Kurz vor meiner Einberufung fuhr ich in 
das g röß te Danziger Musikgeschäf t W i l l y 
Trossert am Kohlenmarkt, der eine sehr 
g roße A u s w a h l in Hohner-Akkordeonen 
hatte. M i r gingen die Augen über , denn es 
waren geradezu verführer i sche Instrumente 
darunter. E i n dunkelrotes, b i ldhübsches A k ­
kordeon hatte es mir besonders angetan, 
da es trotz seiner 120 Bässe sehr handlich 
war. Es war eigentlich ein Dameninstrument 
mit etwas schmaleren Tasten, so daß man 
auf der Klavia tur unheimlich weit greifen 
konnte. 

Die oder keine, dachte ich beglückt , den 
ziemlich hohen Preis zahlte ich mit einem 
schmerzlichen Stich in der Brust, und dann 
war ich stolzer Besitzer eines Hohner -Ak­
kordeons. Doch kam ich zu Hause in Zoppot 
kaum mehr zum Spielen, denn der Stel­
lungsbefehl l ieß mir nur noch eine Woche 
Zeit. Das funkelnde Akkordeon m u ß t e also 
wohlverpackt zu Hause bleiben, als ich zur 
Ausbi ldung zuerst nach Gnesen und dann 
auf den T r u p p e n ü b u n g s p l a t z nach Fal l ing­
bostel kam. Unter dem D r i l l und den damit 
verbundenen Aufweichungserscheinungen 
in den K n i e n bei der Ausbi ldung in Fal l ing­
bostel dachte ich kaum noch an mein A k ­
kordeon in der Heimat. 

Da ereignete sich etwas, das uns beide 
in ungeahnte S p h ä r e n hob. Unsere K o m ­
panie setzte sich aus Danzigern, Westpreu­
ßen, O s t p r e u ß e n und Pommern zusammen. 
Unser künf t iger Kompaniechef namens Beier 
war so musikversessen, wie ich es bei Laien 
selten erlebt habe. Sein Sinnen und Trach­
ten ging danach, eine eigene Kompanieka­
pelle zusammenzustellen. Daher l ieß er 
gleich in den ersten Tagen beim A p p e l l of­
f iziel l fragen, ob sich musikalische Leute 
unter uns befänden . M i t Recht erblickte ich 
darin eine glückst rächt ige Masche, und ich 
meldete mich sofort. E i n Geiger kam nach 

In der Heimat 

sten M a l das Lied zum Himmel , das unser 
Leib- und Magenl ied und sozusagen unsere 
Nationalhymne werden sollte: die Böhmi­
sche Polka mit dem ergreifenden Text: „Ro­
samunde, schenk' mir dein Herz heute 
nacht!" Jeder kannte dieses Lied, und so 
geschah es, daß die Soldaten aus ihren Ba­
racken s t römten und einen Kreis bildeten. 

Der Hauptmann kam aus dem Strahlen 
nicht mehr heraus, besonders, als er merkte, 
welch' riesiges Repertoire ich hatte, wenn 
ich al lein spielte. Ich rückte sofort zum 
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Irrfahrten 
eines Akkordeons 

mir, Georg K u c w a l s k i v o m Elbinger Stadt­
theater, der sehr schön spielte, und ebenso 
ein Flötist , Unteroffizier Toelke, der eben­
falls ausgebildet war. Dann kam noch ein 
Streichbassist anmarschiert, dessen Name 
mir leider entfallen ist. A u c h dieser be­
herrschte sein Instrument recht gut. Es 
fehlte noch ein akkordisches Begleitinstru­
ment, das den ganzen Laden zusammen­
hielt, denn es war vorauszusehen, daß ein 
Klav ie r im Felde sehr selten greifbar sein, 
w ü r d e . A l s o blieb nur noch ein Akkordeon 
übr ig , und dieses Instrument b e s a ß ich, 
wenn es augenblicklich auch zu Hause lag. 

Ich schilderte Hauptmann Beier meine 
,Hohner' i n den leuchtendsten Farben. Es 
sei völ l ig neu, hä t t e 120 Bässe und eine tolle 
Klangfülle. Der Chef schluckte diesen Kö­
der sofort und bewill igte mir zur Herbei­
schaffung des Instruments vier Tage Son­
derurlaub. Das freute mich o h n e m a ß e n und 
so juckelte ich los, die Harmonika zu ho­
len. 

A l s ich wieder in Fallingbostel ankam, 
hatte sich die Zahl der musikalischen Kunst­
jünger um ein wichtiges Instrument ver-
mrhrt: ein Schlagzeuger war hinzugekom­
men, der sein Fach ziemlich gut verstand. 
Meine Harmonika in ihrer dunkelroten 
Glorie wurde allseit ig bewundert, und un­
ser Hauptmann war geradezu begeistert. 
Bereits am nächs ten Abend fand die erste 
Probe unseres Ensembles statt, was uns 
eine Stunde Ausbildungsbefreiung ein­
brachte. 

Noten besaßen wir nicht, aber es ging 
trotzdem herrlich, denn alle waren ausge­
sprochen musikalisch und spielten daher 
auswendig. Sie geigten und pfiffen die M e ­
lodie unisono, und die fehlenden Begleit­
akkorde füllte ich mit meiner Hohner aus. 
Hierbei konnte ich oft Vol lgas geben, es 
s tör te nicht, sondern gab dem Spiel erst die 
eigentliche Weihe. Und nun stieg zum er-

,Star' der Kapel le auf und hatte es dement­
sprechend gut. 

Nach manchem Rä t se l r a t en wurden wi r 
v o n Fall ingbostel an die Atlantikfront nach 
Frankreich geschickt und waren d a r ü b e r ab­
solut nicht böse . M e i n A k k o r d e o n mar­
schierte wacker mit.Es konnte damals nicht 
ahnen, welche Odyssee ihm bevorstand, 
denn wi r waren eine schnell bewegliche 
Fahrradkompanie und wechselten unseren 
Standort dementsprechend oft. Doch die Par­
zen hielten unser Geschick als .Radfahrer' 
noch gnäd ig verhü l l t . Unsere Fahrt an die 
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Front erfolgte in G ü t e r w a g e n . Dabei lag 
das Akkordeon unternehmungslustig auf 
meinen Kn ien und t rä l l e r te lustig vor sich 
hin. A l s w i r die Grenze überschr i t t en , wurde 
es etwas ernster, we i l ihm die Weise ent­
quol l : „Nun ade, du mein lieb' Heimatland". 
Doch bald spü l t en die schmucken Bilder in 
Hol land und Belgien die leise Wehmut hin­
fort und frohgemut segelten wi r durch ganz 
Frankreich bis in die Bretagne. 

Unsere Endstation war die Hafenstadt 
Lorient, die ausgerechnet vor unserem E i n ­
treffen .ausradiert' worden war. Nach kur­
zem Aufenthalt ging es weiter in das nahe 
gelegene bretonische Kirchdorf Plouhinec. 
Dort allerdings passierte mir ein M i ß g e ­
schick, an dem wieder ein A k k o r d e o n schuld 
war, aber diesmal ein fremdes. 

A l s Melder hatte ich einen Auftrag zu 
einer Nachbareinheit jenseits eines g röße ­
ren wä ldchena r t i gen G i n s t e r g e s t r ü p p s zu 
übermi t te ln . Da man dort mit dem Fahr­
rad nicht vom Fleck kam, latschte ich zu 
Fuß los. A l s ich die Baracke entdeckt hatte, 
feierte diese ,in dulci jubi lo ' den Geburts­
tag eines Feldwebels. Ich richtete meinen 
Auftrag aus, worauf jemand meinte: 
„Komm, trink schnell ein Glas mit uns!" 

Dieses Glas — es war ein ausgewachsener 
Trinkbecher mit Armagnac — wurde mir 
fast mit Gewalt zugeschoben. Da sah ich, 
ich glaubte, eine V i s i o n zu haben, in einer 
Ecke einen Landser sitzen, der ein A k k o r ­
deon auf dem Schoß hielt und gerade zu 
spielen begann. Es war ein sehr m ä ß i g e s 
Instrument mit 48 Bässen und ebenso m ä ­
ßig war der Spieler selbst, den ich eine 
We i l e beobachtete. Dann kitzelte mich 
meine Muse, ihm zu zeigen, wie man eigent­
lich spielt, wenn man so ein kleines Instru­
ment hat. 

Auf Flügeln des Gesanges... 
Ich bat ihn einen Moment um seine Har­

monika und der Landser war froh, daß er 
A b l ö s u n g bekam. In der Baracke aber fuh­
ren alle Hä l se herum, als ich zu spielen be­
gann. Diese M u s i k möbe l t e die Kameraden 
so auf, daß sie mich ü b e r h a u p t nicht mehr 
fortlassen woll ten. Der dortige Oberfeld­
webel rief meine Einheit an und bat, mich 
bis zum Abend dazulassen. Das wurde, wie 
er mir sagte, auch bewil l igt und ich wurde 
inzwischen mit französischem Rotwein und 
.Napoleon-Cognac' angereichert, was zur 
Folge hatte, daß ich langsam Sonne, M o n d 
und Sternchen gleichzeitig sah. 

A l s die Stimmung immer h ö h e r stieg, be­
kam ich es mit der Angst zu tun, l ieß A k ­
kordeon Akkordeon sein und riß einfach 
aus. Es d ä m m e r t e schon stark, als ich mei­
nen Rückweg durch das Gins te rwä ldchen 
,auf F lüge ln des Gesanges und Alkoho l s ' 
antrat. Dieser W e g kam mir sonderbar lang 
vor und schließlich merkte ich, daß ich vor 
lauter Ginster ü b e r h a u p t nicht mehr wuß te , 
wo ich war, zumal es nun fast dunkel war. 
In dieser Lage weiter zu marschieren, hatte 
ü b e r h a u p t keinen Zweck. Rufen durfte ich 
auch nicht, um die Partisanen nicht auf­

merksam zu machen. Ich setzte mich daher 
gottergeben auf den ginsterumbuschten 
sandigen Boden, um mit meinem besseren 
Ich zu Rate zu gehen. Doch das gelang mir 
nur unvollkommen, denn der Sieg des .Na­
poleon' und des Rotweins war inzwischen 
eindeutig geworden. E in Funken v o n V e r ­
stand gab mir noch ein, die Knarre, meine 
vielgeliebte Braut, recht fest ans Herz zu 
drücken, und dann war ich mit melodischem 
Schnarchen entschlummert. 

Zum Glück rü t t e l t e mich mein Schutzen­
gel ziemlich zeitig munter. Ich bedankte 
mich bei ihm für die w ü s t e Rübe, die er mir 
beschert hatte und bemerkte, daß jetzt der 
Vo l lmond schien. Er feixte etwas höhnisch 
herunter, l ieß mir aber so v i e l Durchguck, 
eine ganz kleine A n h ö h e vor mir zu er­
kennen, die ich erklomm. V o n dort aus sah 
ich unsere Plouhinecer Schule fast vor mei­
ner Nase liegen, in romantischer M o n d ­
scheinbeleuchtung. Vorsicht ig wie ein India­
ner beschlich ich sie, kam aber nicht unbe­
merkt hinein, sondern lief der Wache in die 
Arme, die mein Wiederauftauchen pflicht-
sdiuldigst der Schreibstube meldete . . . 

Leider war das Plouhinecer Idy l l nach ei-
niger Zeit zu Ende. M e i n A k k o r d e o n seufz­
te vernehmlich, als es wieder auf die Feld­
küche verladen wurde, denn die Odyssee 
am A t l a n t i k ging weiter und zwar nach 
St. Nazaire , wo ich bei einem Wettbewerb 
mit einem selbstkomponierten Soldatenlied 
den zweiten Preis machte. 

Inzwischen spielte ich oft mit dem El­
binger Orchestergeiger Georg Kuczwalski 
zusammen, der w i rk l i ch al lerhand los hatte, 
so d a ß das Spie l für beide ein G e n u ß war, 
zumal w i r dadurch v o n der ewigen ,Rosa-
munde' loskamen. Ich a l le in spielte nach 
wie vor oft im Kompaniegefechtsstand beim 
Chef und seinem langen Feldwebel Duits-
mann, der ein sehr guter Kamerad und 
h o c h a n s t ä n d i g im Charakter war. Auch 
hatte Hauptmann Beier unsere Kapelle da­
mals mit der Truppenbetreuung der um­
liegenden Bunker betraut, die w i r mit Freu­
den und Rotwein durchführ ten , wobei wir 
jedesmal andere Kameraden n ä h e r kennen­
lernten. 

Inzwischen zogen wir , die .fliegende Rad­
fahrerkompanie' und mein Akkordeon , an 
der A t l a n t i k k ü s t e h in und her. Nachdem 
wir kurze Zeit in einem kle inen, winkligen 
Chateau lagen, landeten w i r in Saint Perr 
en Rez, wiederum einem Dorf. Und dort 
wartete die zweite Ü b e r r a s c h u n g auf mich. 
Wiede r war ein Soldatenwettbewerb fäl­
l ig , und zwar drehte es sich um ein Kampf­
l ied für Saint Nazai re und selbstverständ­
lich machte ich wieder mit. Das Lied sollte 
von einem kle inen Soldatenchor im Mar­
schieren gesungen werden. A b e r woher ei­
nen Chor nehmen? 

Ein erster Preis 
Unser Chef rief den Bataillonskomman­

deur an und der war damit einverstanden, 
daß ich mir aus dem Batai l lonszug einige 
gute S ä n g e r aussuchte und mit ihnen das 
Lied e inüb te , und endlich war der Tag des 
Wettstreits gekommen. Zufäl l ig fiel er mit 
dem Geburtstag unseres Bataillonskomman­
deurs, des Majors Br inkmeier , zusammen. 
Auch Generalmajor v o n Hunten hatte sein 
Erscheinen zugesagt. E r erwartete uns mit 
seinem Stab i n Saint Pere en Rez. 

Es waren v ie r Lieder eingereicht worden, 
und zum Schluß erscholl das L i e d des Ge­
freiten Wegner , mark ig u n t e r s t ü t z t durch 
mein A k k o r d e o n und meinen zehnstimmi­
gen M ä n n e r c h o r . In schönem Gleichschritt 
zogen w i r am .Oberkommando' vorbei, ich 
mit meinem A k k o r d e o n balgziehend voran. 

Nach kurzer Beratung des Feldherrnhü­
gels wurde das Resultat bekanntgegeben. 
Es war wi rk l i ch erstaunlich, denn ich hatte 
gewonnen, gegen einen .Raupenschlepper' 
und einen .Einsternemann'. 

A m Tage vor der Kapi tu la t ion wurden 
wi r zusammen mit der M a r i n e in ein großes 
Zelt lager gebracht. Zusammen mit unseren 
Gewehren soll ten w i r auch andere hin­
dernde Gepäcks tücke fortwerfen, und dazu 
g e h ö r t e zweifellos mein Akordeon . Mein 
guter Geist jedoch gab mir ein, es im Zelt 
unter der Schlafdecke zu verstecken, wenn 
ich es v o n nun an auch immer mitschleppen 
m u ß t e . 

Wiener Walzer 
„Oü est le proprietaire de l'accordeon, le 

musicien?" fragte der Lager führe r eines Ta­
ges. 

Ich meldete mich zöge rnd . 
„Et Lautre musicien avec le violon?" 

fragte er nochmals. 
Georg K u c z w a l s k i , der Elbinger Theater­

geiger, meldete sich genau so zögernd. Da 
wi r beide an unsere Instrumente im Ab­
stellraum dachten, wurde uns etwas mul­
mig zumute. Der Kommandant winkte und 
wi r erhielten beide wider Erwarten unsere 
Instrumente a u s g e h ä n d i g t . 

„Können Sie spielen Valses de Vienne?" 
lautete die nächs t e Frage. W i r nickten, denn 
die W i e n e r W a l z e r g e h ö r t e n natürlich zu 
unserem Repertoire. 

Der Kommandant zeigte in den Hof und 
sagte: „ V o u l e z - v o u s maintenant?" 

W i r erwiderten freudig: „Oui, oui, Mon­
sieur", und einige Minu t en spä t e r erklan­
gen die beschwingten W e i s e n auf dem La­
gerhof. 

V o n nun an m u ß t e n der Elbinger und ich 
täglich auf dem Lagerhof spielen. Zum Ab­
schluß unserer .Odyssee des prisonniers' 
im Entlassungslager Angouleme ruhte mein 
A k k o r d e o n wohlverborgen am Kopfende 
meines Strohlagers. 
Ich spielte ganz selten einmal und dann 
ganz leise, denn ich ahnte, daß ich mich 
zum Schluß doch noch von ihm trennen 
m ü ß t e , und ich sollte recht behalten: Von 
der deutschen L a g e r f ü h r u n g wurde mir das 
Instrument schließlich ausgespannt — »für 
das Lager beschlagnahmt". 

So endeten die Irrfahrten meines wun­
derbaren Trosser t -Akkordeons nicht wie 
die des Odysseus, also i n der Heimat, son­
dern an der A t l a n t i k k ü s t e . Es dauerte viele, 
viele Jahre, bis ich mir ein neues Instru­
ment kaufen konnte. 
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Für alles Lebendige und Neue 
Hervorragender Kenner östlichen Lebens - Zum 20. Todestag des Elbingers Paul Fechter 

Paul Fechter wurde am 14. September 
1880 in E l b i n g geboren. Nach dem A b i ­
tur studierte er zuerst drei Semester 

Baufach, danach acht Semester Mathemat ik 
und Naturwissenschaften in Be r l i n . Ende 
J u n i 1905 bestand er i n Er langen die m ü n d ­
liche D o k t o r p r ü f u n g und trat drei Mona te 
s p ä t e r i n die Feu i l l e ton-Redak t ion der 
.Dresdener Neues ten Nachrichten ' ein, de­
ren Ber l ine r Redak t ion er nach wei teren 
fünf Jah ren ü b e r n a h m . Im Herbst 1911 ging 
er zur .Vossischen Ze i tung ' ü b e r . Im A u ­
gust 1915 wurde er zum Lands turm einge­
zogen, k a m zuerst nach L i l l e , dann nach Ser­
bien und Ende Januar 1916 nach W i l n a , an 
die »Wi lnae r Zeitung*. 

W a r bereits sein W e g nach Dresden, in 
die Stadt der .Brücke ' und eines sehr ak t i ­
ven Opern - und Theaterlebens, mit v i e l en 
neuen Freundschaften auf diesen Gebieten, 
als besonders g lück l iche F ü g u n g für seine 
geistige En twick lung anzusehen, so bedeu­
ten die z w e i Jahre , die Pau l Fechter in 
W i l n a verbrachte, angesichts so verschiede­
ner B e v ö l k e r u n g s t e i l e i n dieser .Stadt der 
. Ü b e r s c h n e i d u n g e n ' (wie er W i l n a in einem 
s p ä t e r e n Aufsa tz nannte) eine mindestens 
ebenso g r o ß e Bereicherung, in ethnischer 
wie r e l i g i ö s e r Hinsicht , für seine umfas­
sende Kenntn i s ö s t l i chen Lebens. 

Im A p r i l 1918 wurde Fechter nach Ber­
l i n z u r ü c k g e r u f e n , um das Feu i l l e ton der 
.Norddeutschen ( s p ä t e r : Deutschen) A l l g e ­
meinen Ze i tung ' zu ü b e r n e h m e n . Nach ei­
nem v o r ü b e r g e h e n d e n V e r b o t dieser Z e i ­
tung 1933 m u ß t e der verantwor t l iche Chef­
redakteur Dr . F r i t z K l e i n aus seinem A m t 
scheiden: daraufhin gab auch Pau l Fechter 
seinen Posten auf, um mit K l e i n zusammen 
eine neue Wochenze i tung , die .Deutsche 
Zukunft ' , zu b e g r ü n d e n , i n der ausgespro­
chenen Absicht , .Oppos i t ion durch Q u a l i ­
t ä t ' zu machen. Daneben gaben beide etwas 
ü b e r drei M o n a t e lang das .Danziger Tage­
blatt ' für H e r m a n n Rauschning heraus, mit 
dem Z i e l , die Pos i t ion des Danziger Senats­
p r ä s i d e n t e n g e g e n ü b e r der N S D A P zu s tü t ­
zen. Doch als Rauschning Ende N o v e m b e r 
1934 g e s t ü r z t wurde , k a m wenige W o c h e n 
.später auch das Ende des .Danziger Tage­
blatts' v o n e inem Tag z u m anderen. 

A m 6. M a i 1936 v e r u n g l ü c k t e Fr.itz K l e i n 
tödl ich bei e iner M i l i t ä r ü b u n g . Fechter 
führ te die .Deutsche Zukunft ' weiter , zu ­
letzt mit Dr . W e r n e r W i r t h s als neuem 
Chefredakteur. Se in letzter Le i t a r t ike l i m 

Paul Fechter Fotos (2) Archiv 

M a i 1940 h i e ß „Um des Reiches w i l l e n " : 
dieser melancholisch-doppeldeutige T i t e l 
gab zu erkennen, d a ß die neue Wochenze i ­
tung ,Das Reich ' sie v e r d r ä n g t e . Konkre t 
h i e ß das, d a ß die bisher igen 55 000 A b o n ­
nenten der .Deutschen Zukunft ' kurzerhand 
ungefragt mit dem neuen Blatt beliefert 
wurden (dessen Le i ta r t ik le r jetzt Joseph 
Goebbels h i eß . . .). D ie Mi ta rbe i te r wurden 
gleichfalls ü b e r n o m m e n , mit wen igen A u s ­
nahmen — eine davon wa r Paul Fechter. 
Dafür w a r er anderthalb Jahre zuvor auf 
e inem U m w e g nicht ganz f r e iw i l l i g dor thin 
z u r ü c k g e k e h r t , w o er 1933 Absch ied ge­
nommen hatte: zur , D A Z ' . 

A u s u r s p r ü n g l i c h nur gelegentlicher, spä ­
ter v e r s t ä r k t e r Mi t a rbe i t bei der Mona t s ­
schrift .Deutsche Rundschau' ergab sich 1933 
sein Eintr i t t i n die Pos i t ion eines M i t h e r ­
ausgebers neben Rudol f Pechel. Bis zum 
V e r b o t der Zeitschrift im A p r i l 1942 trug 
Fechter damit für Inhalt und Ha l tung die 
v o l l e M i t v e r a n t w o r t u n g — trotz al lem, 
was Pechel s p ä t e r , nach 1945, aus vie l le icht 
v e r s t ä n d l i c h e r K Z - V e r b i t t e r u n g , d a r ü b e r 
Gegentei l iges berichtet ha t . . . 

Nach 1945 g e h ö r t e Fechter ke iner Redak­
t ion mehr an, so verlagerte sich das Haupt­
gewicht seiner A r b e i t vorwiegend auf das 
Bücher sch re iben . Trotzdem blieb er dane­
ben für die N e u g r ü n d u n g e n der deutschen 
Presse ein beliebter und gesuchter M i t a r ­
beiter, so e twa schon im F r ü h j a h r 1946 für 
die beiden neuen Hamburger Blä t te r , die 
,Wel t ' und die .Zeit ' , zu denen ba ld auch 
die amerikanische .neue Zei tung ' i n M ü n ­
chen kam, und für v ie le andere Zei tungen 
und Zeitschriften, darunter auch für das 
, O s t p r e u ß e n b l a t t ' . 

D i e erste seiner sieben K o m ö d i e n , der 
.Zauberer Gottes ' sollte u r s p r ü n g l i c h 1940 
in K ö n i g s b e r g u r a u f g e f ü h r t werden. Es gab 
ein paar Datumsverschiebungen, bis endlich 
der 1. Januar 1941 für die Premiere fest­
stand. Es gab eine öffent l iche (ausverkaufte) 
Generalprobe mit g r o ß e m Erfo lg — dann 
meldete am 10. Januar ein Telegramm, d a ß 
die A u f f ü h r u n g e n d g ü l t i g abgesetzt s e i . . . 
W e n i g e Mona te s p ä t e r wurde auch eine 
Buchausgabe verboten. So k a m das Stück 
erst im Oktober 1948 in Hamburg auf die 
B ü h n e . Ande re S t ä d t e folgten, zuletzt das 
Fernsehen. 

Nach Kriegsende war es Fechters Wunsch , 
die ,Deutsche Zukunft ' wieder aufleben zu 
lassen, v o r a l lem auch, um der alten Haupt­
stadt, die seit ba ld einem halben Jahrhun­
dert seine Heimat geworden war , nach au­
ß e n h i n zu einer wei teren Stimme z u ver­
helfen. V o r ü b e r g e h e n d tauchte dabei sogar 
die M ö g l i c h k e i t eines Zusammengehens mit 
W i l h e l m F u r t w ä n g l e r auf, der um jene Zei t 
ähn l i che P l ä n e vertrat. Daraus erwuchsen 
die .Neuen DeutschenHefte', eine Mona t s ­
schrift, die Pau l Fechter noch e inmal als 
Mitherausgeber führ t e — für weniger als 
drei Jahre. 

Trotz dieser E n t t ä u s c h u n g wa r er bis zu­
letzt v o l l neuer P l ä n e für weitere Bücher 
und v o l l lebendigsten Interesses für die 
geist igen V o r g ä n g e der Zei t — nicht an­
ders als er sich in seinen A n f ä n g e n in Dres­
den für alles Lebendige und Neue (und für 
al le Angegriffenen) eingesetzt hatte. 

A m 9. Januar 1958 starb Pau l Fechter 
i n Berl in-Lichtenrade. Sein Schul- und J u ­
gendfreund aus Elb inger Tagen, der D o m ­
prediger Bruno Doehr ing , hielt ihm die 
Grabrede, die mit dem Fontane-Vers sch loß : 

„Der ist i n tiefster Seele treu, 
der die Heimat l iebt w ie du!" 

Sabine Fechter 

Unvergessene Heimat in Wort und Ton 
Zum Tod von Günther Suckow - Er komponierte die Kantate ,Der verlassene Garten' 

Meine V e r w u r z e ­
lung i n diesem 
Land mit se i ­

nen herzensoffenen 
und ge rad l in igen 
Menschen w a r v o l l ­
s t änd ig . A l l e lebens­
entscheidenden E i n ­
d rücke habe ich dort 
empfangen. W o r t e 
des K o m p o n i s t e n 
G ü n t h e r Suckow, der 
am 20. Dezember i n 
Wiesbaden für immer seine A u g e n schloß. 
„Das musikal i sche Leben i n den o s t p r e u ß i ­
schen S t ä d t e n w a r w i e die Menschen : Im 
Technischen einfach und anspruchslos, i m 
Seelischen aufgeschlossen, ehrl ich, gesund 
und zu jeder Hingabe an das Echte und 
G r o ß e bereit." Dieses Bekennt is des P ä d a ­
gogen und K o m p o n i s t e n G ü n t h e r Suckow 
zeigt d ie enge Bindung , die der K ü n s t l e r 
Zeit seines Lebens für seine He ima t emp­
fand. A m 22. N o v e m b e r 1907 i n Posen ge­
boren, k a m der Junge — der V a t e r w a r z u 
Beginn des Ers ten W e l t k r i e g e s gefal len — 
in das g r o ß v ä t e r l i c h e Haus nach A l i e n s t e i n . 
Nach seiner R e i f e p r ü f u n g am H u f e n - G y m ­
nasium zu K ö n i g s b e r g studierte Suckow in 
Heide lberg , Le ipz ig , Kö ln , W i e n und K ö ­
nigsberg. 

Schon f rüh v e r s p ü r t e der Kompon i s t seine 
N e i g u n g zur M u s i k . Bereits mit fünf Jah­
ren versuchte er, M u s i k , die er ve rnommen 
hatte, auf dem K l a v i e r nachzuspielen, und 
i m A l t e r v o n 15 Jah ren vertonte er bereits 
eigene Gedichte. S p ä t e r jedoch folgte er 
dem W u n s c h seiner Mu t t e r und verzichte­
te auf seine Absicht , freier M u s i k e r zu wer­
den. Nach dem Staatsexamen erlangte er 
die L e h r b e f ä h i g u n g für Deutsch und M u s i k . 
In L i m b u r g an der L a h n trat G ü n t h e r Suk-
k o w schl ießl ich in den Schuldienst e in . 

Der Zwei te W e l t k r i e g und die anschlie­
ß e n d e amerikanische Gefangenschaft unter­
brachen für einige Zei t seine L e h r t ä t i g k e i t 
und auch seine k ü n s t l e r i s c h e Wei te rent ­
wick lung . Nach dem K r i e g trat G ü n t h e r 
Suckow wieder i n den Schuldienst ein, zu­
n ä c h s t i n dem hessischen S täd tchen Butz­
bach, s p ä t e r i n Wiesbaden . 

Seine komposi tor ischen Leis tungen nach 
dem Zusammenbruch 1945 s ind stark ge­
p r ä g t v o m Leben i n O s t p r e u ß e n . Z u seinen 
bekanntesten W e r k e n g e h ö r e n .Der schön­
ste der Namen ' , .Meine Heimat k ö n n t ihr 
nicht z e r s t ö r e n ' , .Dann ein geheil igter Rat' , 
.Suite mit L iedern aus dem M e m e l l a n d ' , 
, C h o r s ä t z e schlesischer Heimat l ieder ' und 
vo r a l lem die O s t p r e u ß e n - K a n t a t e ,Der ver­
lassene Garten ' . G ü n t h e r Suckow wurde zu 
diesem W e r k , das auch w i e v i e l e andere 
seiner Kompos i t ionen v o m Rundfunk auf­
genommen wurde, durch Gedichte aus dem 
O s t p r e u ß e n b l a t t angeregt. 

A l s der K ü n s t l e r i m Jahre 1963 den K u l ­
turpreis der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
für M u s i k in Empfang nehmen konnte, h i e ß 
es in der Laudat io : „In der Kantate spre­
chen, vermit tel t durch M u s i k , die Meis t e r 
des Wortes , die K ü n d e r der Heimat . In den 
durch die M u s i k erhobenen, veredelten 
W o r t e n lebt die o s t p r e u ß i s c h e Heimat in 
ihrer g e g e n w ä r t i g e n Vere insamung, aber 
auch in ihrer ganzen Schönhe i t und U n -
v e r g ä n g l i c h k e i t . D ie Kompos i t i on bewahrt 
dabei die U r s p r ü n g l i c h k e i t und V o l k s t ü m ­
lichkeit der schlichten, e indringl ichen G e ­
dichte und Lieder. Die W e l t der Romant ik 
singt und k l ing t und schwingt. Jedes M o t i v 
vermit tel t ein menschliches Erlebnis , zau­
bert das B i l d der Landschaft hervor. 

Schmerz um den V e r l u s t der Heimat , 
Sehnsucht nach daheim, Hoffnung und zu­
versichtlicher Glaube an die R ü c k k e h r ver­

schmelzen, w e i l die M u s i k die K langschön ­
heit steigert, w e i l W o r t und T o n sich ver­
einigen . . . " 

G ü n t h e r Suckow sagte selbst e inmal ü b e r 
seine A r b e i t an der Kantate .Der verlassene 
Gar ten ' : „ W a s mi r bei der Einstudierung 
eigentlich die g r ö ß t e Freude machte, war 
weniger die An te i lnahme der Heimatver ­
tr iebenen . . . , als die sich steigernde H i n ­
gabe, mit der sich meine Schüle r und die 
einheimischen L a i e n k r ä f t e der A r b e i t an­
nahmen . . . Ich w e i ß bestimmt, d a ß sie et­
was v o n unserem Schicksal, v o n unserem 
Leben und unserer Landschaft mit einer 
A r t Ehrfurcht i n sich aufgenommen ha­
b e n . . . SiS 

Gedenktage 
M it wichtigen Gedenktagen war­

tet das Jahr 1978 auf. Der italie­
nische Maler der Hochrenaissan­

ce, Giorigo da Castellefranco, G 'or -
gione genannt, kam vor einem halben 
Jahrtausend zur Welt. Das genaue Ge­
burtsdatum kennen wir allerdings 
nicht. Anders ist es mit einem weite­
ren Großen der Hochrenaissance, mit 
dem englischen Staatsmann, Humani­
sten und Gesellschaftskritiker, Thomas 
More, der am 7. Februar 1478 geboren 
wurde und dessen Hauptwerk ,Utopia' 
noch heute diskutierenswert ist. 

Wir rücken näher an unser Jahr­
hundert, wenn wir die 150jährigen 
des Jahres 1978 nennen: Henrik Ib­
sen, Leo Tolstoi, Jules Verne und den 
französischen Philosophen Hippolyte 
Taine, der als Positivist und getreuer 
Anhänger der exakten Wissenschaf­
ten in die europäische Geistesge­
schichte einging. Sie alle kamen 1828 
zur Welt. Von Ludwig Tieck, dem 
Schweizer Maler Ferdinand Hodler 
und Vincent van Gogh rückt die 125. 
Wiederkehr ihres Geburtstages her­
an. 

Von den vor 100 Jahren, den 1878 
Geborenen, läßt sich ohne Schwierig­
keiten eine lange Liste zusammenstel­
len. Sie standen, als der Erste Welt­
krieg 1914 ausbrach, mitten in den 
30ern und waren, als der Zweite 
Weltkrieg begann, eben über 60. Sein 
Ende erlebten viele nicht mehr, zum 
Beispiel Carl Sternheim, der, im April 
1878 geboren, schon 1942 in der Emi­
gration starb. Der Dramatiker Georg 
Kaiser starb wenige Monate nach 
Kriegsende, ohne je deutschen Boden 
wieder betreten zu haben. Leopold 
Jessner, der große Regisseur des Ex­
pressionismus aus Königsberg, dessen 
Geburtstag sich ebenfalls 1978 zum 
100. Male jährt, starb wenige Tage 
später als Kaiser in Brüssel. 

Zu den .Hundertjährigen' des Jah­
res 1978, die beide Weltkriege über­
lebten und am Wiederaufbau des kul­
turellen Lebens in Deutschland noch 
teilhatten bis in die 50er, einige bis 
in die 60er Jahre hinein, gehören u. a. 
Alfred Döblin, Rudolf Alexander 
Schröder und Allred Wittmaack. Pen 
100. Geburtstag des jüdischen Reli­
gionsphilosophen und Vertreter des 
Chassidismus (er starb 1965) begehen 
wir im Februar. Weitere Persönlich­
keiten des Kulturlebens, die 1878 ge­
boren wurden, sind der Erzähler Ro­
bert Walser (er endete 1956 in einer 
Heilanstalt), der Komponist Walter 
Kollo aus Neidenburg und die schon 
1927 im Alter von 49 Jahren verstor­
bene amerikanische Tänzerin Isadora 
Duncan. 

Unter den Lebenden wird der 90 
Geburtstag des Bildhauers Toni Stad­
ler zu feiern sein, auch der des italie­
nischen Malers Giorgio de Chirico 
dann der 85. Geburtstag des jugosla­
wischen Schriftstellers und Lexiko­
graphen Miroslav Krleza. Horst Wolf­
ram Geißler, dessen humoristische Er­
zählungen und Romane einmal riesige 
Auflagen erzielten, wird ebenfalls 85 
Jahre alt. J akob Munze r 

Opernhaus zu Königsberg: V o n hier g ingen v ie le Impulse i n die W e l t Foto Faltin 
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A ls kleiner n e u n j ä h r i g e r Dorf junge kam 
ich 1916 nach Königsbe rg auf das 
Kneiphöfische Gymnasium. Es war 

eine sehr e h r w ü r d i g e Schule, die ä l tes te 
Schule des deutschen Nordostens, und wi r 
waren stolz, zu ihr zu g e h ö r e n und die blaue 
Mütze mit dem Silberstreifen tragen zu dür­
fen. 

Unser Schulhof war eingerahmt von dem 
massigen Badesteinbau des Doms und dem 
v o n wi ldem W e i n berankten G e b ä u d e der 
alten Univers i tä t , an der Kant gelehrt hatte 
und in deren einstigen H ö r s ä l e n jetzt die 
Bücherrega le der Stadtbibliothek und des 
Stadtarchivs standen. A n den hohen Chor 
des Doms lehnte sich das Grabmal Kants, 
das sich trotz seiner strengen, modernen 
Form mit dem alten gotischen Bau zu einer 
wunderbaren Einheit verband. U m dieses 
Grabmal gingen w i r in jeder Pause herum 
und s p ü r t e n den Hauch von Geschichtlich­
keit und hoher, verpflichtender geistiger 
Tradit ion, die diesen Schulhof füllte. 

Auch manche der Lehrer beeindruckten 
den kle inen Jungen tief. Da war zunächst 
der w ü r d i g e Direktor Professor Dr. A r m -
stedt, der die Aufnahmeprü fung abnahm, 
ein Mann , der aus der W e l t eines kle inen 
westdeutschen Hofes kam, dem Königsberg 
mit seiner freien Luft Heimat geworden war 
und der auch eine Geschichte dieser Stadt 
geschrieben hatte. A b e r auch andere Lehrer 
dieser Schule waren wissenschaftlich tä t ig , 
so Prof. Dr. Fischer, ein ausgezeichneter 
Heimathistoriker, und Prof. Dr. Lehnerdt, 
ein hervorragender Kenner des norddeut­
schen Humanismus und der geistigen K u l ­
tur am herzoglichen Hof in Kön igsbe rg 
w ä h r e n d des 16. Jahrhunderts. Es gab auch 
letzte Zeugen einer untergehenden W e l t 
wie den strengen Prof. Mol lmann , der noch 
in Gehrock und Zyl inder zur Schule kam 
und der uns unnahbar schien. 

1923 wurde unsere Schule mit dem nur 

Das öffentliche Leben beeinflußt: Stadtgymnasium Altstadt-Kneiphof zu Kön igsbe rg 

das Besondere dieser Schulgeschichte, das 
sie heraushebt übe r das N i v e a u anderer 
regionalhistorischer Publikationen und 
Schulchroniken. 

Beide Schulen waren eng mit der Kirche, 
der Landesherrschaft — dem Orden und 
spä t e r dem herzoglichen Hof — und den 
beiden S täd ten Altstadt und Kneiphof ver­
bunden. Der Bischof von Samland, der sei­
nen Sitz in der N ä h e des Ordensschlosses 

w ä h r e n d der Ordenszeit und seine V e r ­
ä n d e r u n g e n durch die Reformation. In der 
ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts erfuhr 
die Hauptstadt des p reuß ischen Herzogtums 
eine so e igens t änd ige A u s p r ä g u n g ihres 
kulturel len Lebens wie nie zuvor. Es war 
eine Blütezeit der M u s i k und der Dichtung, 
was sich auch auf den Schulbetrieb aus­
wirkte. Der „Königsberger Dichterkreis" 
scharte sich um Robert Roberthin und S i -

Ein unvergängliches Denkmal 
Reinhard Adam schrieb die Geschichte des Stadtgymnasiums Altstadt-Kneiphof 

V O N P R O F E S S O R DR. E R H A R D R I E M A N N 

wenig j ü n g e r e n Al t s täd t i schen Gymnas ium 
zum Stadtgymnasium Altstadt-Kneiphof zu­
sammengelegt, das dann 1944 im Feuer­
sturm zusammen mit der ganzen alten Stadt 
Kön igsbe rg unterging. 

Jetzt, 33 Jahre nach dem Untergang unse­
rer Heimatstadt, erscheint zum erstenmal 
eine Geschichte dieser beiden ä l t e s t en Schu­
len des deutschen Nordostens, geschrieben 
von einem ihrer einstigen Lehrer, Dr. Rein­
hard Adam. Der Au to r wurde am 10. Okto­
ber 1899 geboren, besuchte das Realgymna­
sium in Dirschau und bestand dort 1917 
seine Reifeprüfung. Er studierte in Göt t in­
gen und Kön igsbe rg Geschichte, Germani­
stik und Romanistik, promovierte 1923 zum 
Dr. ph i l . und bestand 1924 sein Staatsexa­
men. In den Jahren von 1924 bis 1930 war 
er Studienreferendar und Studienassessor 
am Löbenichtschen Realgymnasium in Kö­
nigsberg und am Realgymnasium und Ober­
realschule in Ti ls i t . V o n dort wurde er 1930 
als Studienrat an das Stadtgymnasium A l t ­
stadt-Kneiphof i n Kön igsbe rg berufen und 
war mit Ausnahme der Kriegsjahre, i n 
denen er als Offizier an der Front stand, 
an dieser Schule bis 1945 tä t ig , hat also 
dort den letzten Abschnitt der Schulge­
schichte selbst miterlebt. 

Nach Rückkehr aus der Gefangenschaft 
lehrte er von 1950 bis zu seiner Pensionie­
rung 1964 als Studienrat bzw. Oberstudien­
rat an der Clara-Schumann-Schule in Bonn. 
Reinhard A d a m war ein hervorragender 
Lehrer, an den seine einstigen Schüler in 
Dankbarkeit und Verehrung zu rückdenken . 
Er kam aus der Jugendbewegung und war 
für alle Probleme der jungen Generation 
aufgeschlossen. Seine besondere Liebe gilt 
der Mus ik , besonders der ä l t e r en Mus ik , 
wie sie in der Jugendmusikbewegung ge­
pflegt wurde, und er spielt auch selbst ein 
altes Instrument: Die Gambe. 

Da rübe r hinaus ist Dr. A d a m ein His tor i ­
ker von Rang, der schon in Kön igsbe rg durch 
seine historischen Veröffent l ichungen und 
V o r t r ä g e bekannt geworden war und der 
sich jetzt vor al lem mit seinem 1972 er­
schienenen Buch „Preußen — Prägung , Le i ­
stung, Wandlung" einen Namen gemacht 
hat. Er ist auch heute noch M i t g l i e d der 
Historischen Kommission für ost- und west­
preußische Landesforschung und hat an der 
„Al tpreußischen Biographie" mitgearbeitet. 
Der weite Blick des Historikers befähigt ihn, 
die ä u ß e r e n Fakten der Schulgeschichte ein­
zuordnen in den g r ö ß e r e n Rahmen des ku l ­
turellen und politischen Geschehens im ge­
samten deutschen Nordosten. Darin liegt 
hatte, erhielt vom Hochmeister das Recht 

zum Bau einer Kathedralkirche, die 1302 ge­
weiht wurde. Z w e i Jahre spä ter , 1304, wur­
de neben dieser Kirche auch eine Domschule 
errichtet. Nach dem Neubau des Doms auf 
der Kneiphofinsel wurde auch die Dom­
schule dorthin verlegt. Sie befand sich neben 
dem neuen Dom etwa an der Stelle, wo 
spä te r die Stadtbibliothek stand. Die A l t ­
stadt g r ü n d e t e darauf 1338/39 als Antwor t 
auf die Ver legung der Domschule aus ihrem 
Bereich eine eigene Schule. 

A l s 1525 der letzte Hochmeister Albrecht 
von Brandenburg-Ansbach den Ordensstaat 
i n ein weltliches Herzogtum umwandelte 
und mit seinem Lande zur Lehre Luthers 
übe r t r a t , ü b e r t r u g der Bischof von Samland 
seine Rechte an Dom und Domschule dem 
Herzog, der aber seinerseits auf diese Rechte 
zugunsten der Stadt Kneiphof verzichtete. 
Damit war der Dom zu einer s täd t i schen 
Pfarrkirche geworden. Die geistliche Schul­
aufsicht aber blieb gewahrt: Der nun prote­
stantische Dompfarrer blieb Inspektor der 
Domschule, w ä h r e n d der Inspektor scholae 
parochialis der jeweil ige Pfarrer der A l t ­
s täd t i schen Kirche war. 

In den beiden ersten Kapi te ln des Buches 
behandelt der Verfasser das Schulwesen 

Bis 1945: Ehrwürdige Schule 

mon Dach, der von 1633—39 Konrektor an 
der Domschule, dann Professor der Poesie 
an der in unmittelbarer Nachbarschaft ge­
legenen Unive r s i t ä t war. Chris toph Calden­
bach, ebenfalls ein M i t g l i e d des in Heinr ich 
Alberts „Kürb ishü t te" tagenden Dichter­
kreises, war. seit 1646 Prorektor an der L a ­
teinschule in der Altstadt. Zur selben Zeit 
gab Andreas M y l i u s seine Un ive r s i t ä t sp ro ­
fessur auf und wurde Rektor an der Dom­
schule. Er legte den Grundstock für die spä­
ter so bedeutende Schulbibliothek. 

Interessant ist, was w i r ü b e r die Stellung 
der Schulen und ihre besonderen Funkt io­
nen im öffentlichen Leben der Stadt in die­
sen Jahrhunderten erfahren: V o n ihrer M i t ­
wi rkung bei den Gottesdiensten und L e i ­
chenbegängnissen , von ihren U m z ü g e n zu 
Weihnachten, Ostern, Michael is und am 
Gregoriustag, ihren öffentlichen Theater­
aufführungen und ihren Redeakten. Im 
Jahre 1703, also zwei Jahre nach der Kö­
n i g s k r ö n u n g in Kön igsbe rg , entstand aus 
einer pietistischen „Winke l schu le" das C o l -
legium Fridericianum, das, durch den Kö­
nig sehr begüns t ig t , zur ersten staatlichen 
Schule wurde. A l s 1724 die Dreigl iederung 
Königsbe rgs in Altstadt, Kneiphof und Lö-
benicht beseitigt wurde, ver loren auch 
unsere beiden Schulen in der Altstadt und 
im Kneiphof ihre E igens t änd igke i t i m 
Schutze ihrer heimischen Stadt. Z u s t ä n d i g 
für alle kul turel len Einrichtungen der Ge­
samtstadt, also auch der Schulen, wurde nun 
der dritte Bürgermeis te r . A l l das w i r d aus­
gebreitet vor dem Hintergrund der geisti­
gen S t r ö m u n g e n des Jahrhunderts und der 
allgemeinen Schulentwicklung in P r e u ß e n . 

Die Aufk lä rung findet in K ö n i g s b e r g 
einen namhaften Vertreter in Chr is t ian 
Flot twell , den Rektor der Domschule, der 
die Königl iche Deutsche Gesellschaft g rün ­
dete. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts hatte 
die Domschule noch einmal einen bedeu­
tenden Rektor in seinem Nachfolger Georg 
Christoph Pisanski, der vorher schon an 
der Lateinschule i n der Altstadt bis zum 
Prorektor aufgestiegen war. A l s sein wis­
senschaftliches Hauptwerk gilt seine 1790 
erschienene „Preußische Li terärgeschichte" . 
Im übr igen war eine g roße Zahl von Lehrern 
damals wissenschaftlich tä t ig . 

Hohes N i v e a u hat Adams Darstellung der 
preußischen Schulreform unter W i l h e l m von 
Humboldt. In dieser Zeit erfolgte die Um­
wandlung der Lateinschulen in der Altstadt 
und im Kneiphof zu „humanis t i schen" G y m ­
nasien (1811 bzw. 1831). Die Entwicklung 
der beiden Kön igsbe rge r s täd t i schen G y m ­
nasien w ä h r e n d der Zeit von 1840 bis 1914 
kann hier nicht nachgezeichnet werden, ge­

nauso wenig wie die Entwicklung und das 
Schicksal im Zeitraum der beiden Welt­
kriege. 

Viel le icht w ä r e noch ein H inwe i s auf die 
sich s t änd ig ä n d e r n d e n Schü le rzah len und 
die Zusammensetzung der Schüler inter­
essant. Die Domschule hatte gegen Ende 
des Dre iß ig j äh r igen Krieges etwa 300 Schü­
ler, 100 Jahre s p ä t e r unter dem bedeuten­
den Rektor Pisanski nur 140. Die Latein­
schule in der Alts tadt hatte in der zweiten 
Hälf te des 17. Jahrhunderts zeitweise sogar 
500 Schüler , zwe i Jahrzehnte s p ä t e r nur 
noch 197. Der A n t e i l der j üd i schen Schüler 
war fast immer sehr v i e l h ö h e r als der der 
katholischen. Im Schuljahr 1878/79 hatte 
das Al t s t äd t i sche Gymnas ium 479 Schüler, 
davon 54 a u s w ä r t i g e . Das Kneiphöfische 
Gymnas ium hatte 1876/77 430 Schüler, da­
von 75 a u s w ä r t i g e und fünf Aus l ände r . 

Diese Schulgeschichte ist keineswegs eine 
trockene L e k t ü r e . Sie w i r d lebendig auch 
durch die eindrucksvollen Charakteristiken 
vie ler herausragender Schulleiter. Gerade­
zu a m ü s a n t ist das B i l d des wissenschaft­
lich bedeutenden Direktors Dr . Struve am 
Altstadt. Gymnas ium, der mit der Zeit wohl 
die Freude an der Schule ver loren hatte, 
dafür aber Mi t te lpunkt eines Stammtisches 
im Blutgericht war. E i n Schüler schreibt von 
ihm: „Vom W e i n e — das war seine unbe-
zwingliche Leidenschaft — k a m er so spät 
i n die Klasse, und zum W e i n e ver l i eß er 
sie so früh — aber was er uns unvergeßl ich 
gab, war selbst edler W e i n . " 

Die Quellenlage für dieses Buch war nicht 
gerade güns t ig . D a die B e s t ä n d e des Kö­
nigsberger Stadtarchivs, zu denen auch die 
Schulakten der beiden Schulen gehörten, 
wie auch das umfangreiche Schularchiv wäh­
rend des Zwei ten Wel tk r i egs i m Jahre 1944 
vernichtet worden sind, war die Abfassung 
einer ledigl ich auf u r s p r ü n g l i c h e n Quellen 
beruhenden Darstel lung der Schulgeschichte 
nicht möglich. Es m u ß t e n daher weitgehend 
gedruckte S e k u n d ä r q u e l l e n ausgewertet 
werden. 

Eine g r o ß e Hi l fe für den A u t o r bedeutete 
es, d a ß e in ehemaliger Schüler des Stadt­
gymnasiums, Erich Schultz, Hannover, das 
v o n ihm seit Jahren bereits zusammenge­
tragene gedruckte Quel lenmater ia l zur Ver­
fügung stellte. Schultz ist leider kurz vor 
dem Erscheinen dieses Buches gestorben. 

Reinhard Adam, Das Stadtgymnasium Alt­
stadt-Kneiphof zu Königsberg (Pr) 1304—1945 
Aus der Geschichte der beiden ä l tes ten Schulen 
des deutschen Ostens. Kommissionsverlag Rau-
tenbergsche Buchhandlung, Leer. 124 Seiten, 15 
Fotos, kartoniert, 30,— D M . 

V o n ihm stammen die als A n h a n g gedruck­
te „Zei t tafe l" , i n der die wichtigsten Fakten 
der Geschichte beider Gymnas ien in über­
sichtlicher Form zusammengestellt sind, und 
die Listen der Rektoren beider Schulen, 
etwa seit der Reformationszeit. Den Ab­
schluß des Buches b i lden Abbi ldungen der 
beiden S c h u l g e b ä u d e und ihrer A u l e n so­
wie Photos einiger bedeutender Schulleiter. 

Dr. Reinhard A d a m hat seiner, — unse­
rer a l t e h r w ü r d i g e n Schule mit dieser Schul­
geschichte ein u n v e r g ä n g l i c h e s Denkmal ge­
setzt. Das werden ihm nicht nur die ehe­
maligen Schüler danken, sondern auch alle 
Konigsberger, die auf die Geschichte ihrer 
Heimatstadt stolz s ind und sich heute noch 
in liebender Er innerung mit ihr beschäfti­
gen. Dieser Platz auf der Kneiphofinsel mit 
u o m alter U n i v e r s i t ä t und Schulgebäude 
war das Herzs tück unserer Heimatstadt, und 
daher w i r d dieses ganz sachlich und un-
sentimental geschriebene Buch auch das 
Herz jedes alten K ö n i g s b e r g e r s anrühren. 
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' m o s t p r e u ß i s c h e n Ober l and liegt im n ö r d -
i liehen T e i l auf einer A n h ö h e die Stadt 

P reuß i sch H o l l a n d . Bis zum Jahre 1975, 
als v o n den Polen die Landkre ise aufge­
löst wurden, war sie auch Kreisstadt des 
gleichnamigen Landkreises . Nach poln i ­
schen A n g a b e n hat Pr. H o l l a n d heute etwa 
8000 Einwohner . 1945 wurde die Stadt 
schwer z e r s t ö r t . Die aus dem 13.—14. Jahr­
hundert s tammenden Stadtmauern mit Ba­
steien sowie die drei Tore s ind erhalten. 
Das k r i e g s z e r s t ö r t e , gotische Rathaus ist 
ist wiederaufgebaut. A u c h die Kirche ist 
noch in der gotischen Zei t erbaut. V o m alten 
O r d e n s s c h l o ß s ind nur noch Reste vorhan­
den. 

Pr. H o l l a n d erhiel t seinen N a m e n nach 
der He imat der sich zur Ordenszei t ansie­
delnden Bewohner . Jetzt hat man der 
Stadt den N a m e n „ P a s l e k " gegeben. Die 
zum Frischen Haff (heute Weichselhaff) flie­
ß e n d e Passarge — der G r e n z f l u ß zwischen 
Ober- und Ermland — w i r d Pa leska genannt. 
M a n k ö n n t e annehmen, d a ß es sich hierbei 
um polnische Bezeichnungen handelt. Das 
ist aber nicht der F a l l . Schon im deutschen 
N a m e n der Passarge lautet die erste Si lbe 
„Pas" und kommt daher der heutigen pol ­
nischen Bezeichnung des Flusses z iemlich 
nahe. S o w o h l der N a m e Passarge als auch 
die neuen polnischen Bezeichnungen für 
Stadt und F luß stammen aus dem A l t p r e u ­
ßischen. 

Urkunde von Papst Gregor IX. 
Nach A n g a b e n der beiden g r o ß e n G e ­

schichtsschreiber P r e u ß e n s , M a x Toeppen 
und Johannes V o i g t , ist anzunehmen, d a ß 
der im s p ä t e r e n Obe r l and (Pogesanien, H o k -
kerland) gelegene, i n einer a l ten U r k u n d e 
genannte Landbesi tz Lensania (Lenzen?) in 
der Gegend der Stadt Pr. H o l l a n d zu suchen 
sei. Dafür spricht auch eine U r k u n d e des 
Papstes Gregor I X . v o m 9. J u l i 1231, i n der 
er d ie Passalucenser, die Bewohner der Ge­
gend um Pr. H o l l a n d herum, zum Ausha r ­
ren im Chr i s ten tum auffordert. 

H ie rbe i sei e r w ä h n t , d a ß die Bewohner 
des Ober landes mit dem Chr i s ten tum schon 
lange v o r der Ordenszei t bekannt geworden 
waren. Der C i s t e r i e n s e r m ö n c h Chr i s t i an 
wurde bereits um 1200 herum zum Bischof 
v o n P r e u ß e n ernannt. Danach hat man der 
Stadt Pr. H o l l a n d einen N a m e n nach dem 
alten P r e u ß e n s t a m m der Passalucenser ge­
geben. In dem F l u ß n a m e n „ P a s s a r g e " war 
.schon immer der aus dem A l t p r e u ß i s c h e n 
stammende Bestandtei l enthalten. Es han­
delt sich also u m eine Po lon is ie rung v o n 
a l t p r e u ß i s c h e n Ortsnamen, w ie sie im K r e i s 
Pr. H o l l a n d recht h ä u f i g s ind. So wurde 
aus Rogehnen e in Rogajny und aus Qui t -
tainen e in Kwia ta j a jny . O r t e mit der ty­
pisch a l t p r e u ß i s c h e n Endung „ i t t en" s ind 
auch an die polnische Sprache a n g e p a ß t 
worden, so Drau l i t t en in D r u l i t y und Schlo-
bitten i n S lob i ty . 

F ü r das Ober land , also auch für den K r e i s 
Pr. H o l l a n d , s ind aber v o n der polnischen 
V e r w a l t u n g noch verschiedene andere be­
merkenswerte Ä n d e r u n g e n vorgenommen 
worden. F ü r Po len gibt es e in Ober l and 
nicht mehr. Diese Landschaft g e h ö r t jetzt 
zu Masu ren , w i e der ganze süd l i che T e i l 
O s t p r e u ß e n s , w e n n auch manchmal das E r m ­
land (Warmia) gesondert behandelt w i r d . 
Die O b e r l ä n d i s c h e n Seen g e h ö r e n jetzt zur 
Ey laue r Seenplatte, benannt nach der am 
S ü d e n d e des Geserichsees gelegenen Stadt 
Dt. E y l a u . Diese Seenplatte stellt den west­
lichen T e i l der Masur i schen Seenplatte dar, 
die also die Masur i schen und O b e r l ä n d i ­
schen Seen umfaß t . 

Wo Schiffe über Berge rollen 
Der K r e i s Pr . H o l l a n d ist im Gegensatz 

zum s ü d l i c h e n Ober l and v e r h ä l t n i s m ä ß i g 
seearm. Der zum K r e i s g e h ö r e n d e süd l i che 
T e i l des Drausensees g e h ö r t zum Gebiet 
des Weichse lwerders . Dieses weite , flache 
Nogatde l ta l iegt nur w e n i g ü b e r dem M e e ­
resspiegel, s te l lenweise sogar unter seinem 
N i v e a u . Der ver landende See, den m a n k a u m 
noch als See bezeichnen kann , l iegt mit sei­
ner W a s s e r f l ä c h e 1,8 m unter dem Meeres­
spiegel. Das ist in O s t p r e u ß e n und in Polen 
das tiefste N i v e a u v o n G e w ä s s e r n . In Re­
genperioden sieht man hier w o h l einen 
b lanken See, aber i n trockenen Zei ten b i l ­
det dieses G e w ä s s e r , das die Polen Druz-
nosee nennen, nur eine g r o ß e Fläche , die 
mit Schilf und dunk len Binsen bestanden 
ist. In dieser W i l d n i s leuchten aus dem 
braunschwarzen M o o r w a s s e r nur M u m m e l n 
und Seerosen w i e Sterne auf 

A u f dem See treiben aber auch Kampen , ein 
Ausdruck für verwurze l te Schilf- und Rohr­
inseln, die v o n Moosa r t en gebildet werden. 
Der Boden dieser Ei lande ist schon fest ge­
worden, d a ß sich auf ihm Bäumchen , vor 
a l l em B i r k e n und W e i d e n , angesiedelt ha­
ben. Diese Landschaft ist das Paradies sei-

Es hat sich viel geändert 
Stadt und Kreis Preußisch-Holland - damals und heute 

V O N E R W I N G U T Z E I T 

Aus Podangen wurde Podagi: D i e Landschaft blieb u n v e r ä n d e r t Foto Archiv 

tener Pflanzen und Tiere geblieben. M i t den 
ihn umgebenen W i e s e n und feuchten Er ­
l e n b r ü c h e n bildet der See eine N i s t s t ä t t e 
zahlreicher Wasser - und S u m p f v ö g e l . Durch­
quert w i r d der Drausensee und der ganze 
Kre i s Pr. H o l l a n d v o m O b e r l ä n d i s c h e n K a ­
nal , dessen Name auch g e ä n d e r t ist, denn 
er h e i ß t jetzt Elb inger K a n a l . Er ist auch 
heute noch mit seinen fünf Geneigten Ebe­
nen, w o „Schiffe ü b e r Berge ro l l en" , eine 
A t t r a k t i o n für die Tour i s t ik und w i r d da­
her gut gepflegt. 

So hat sich i m Kre i s Pr. H o l l a n d seit 1945 
v i e l v e r ä n d e r t . Z u e r w ä h n e n w ä r e hier 
auch, d a ß die zwei te Stadt im Kre i s , das 
malerisch gelegene M ü h l h a u s e n mit einer 
al ten Ordenskirche, nicht mehr Stadtrechte 
hat, denn in polnischen Reiseprospekten 
w i r d es als ehemalige Stadt (dawne miasto) 
bezeichnet. Die g r ö ß t e V e r ä n d e r u n g brachte 
aber die Ver t r e ibung der Deutschen, wo­
bei auch bei den Nachfahren der alteinge­
sessenen B e v ö l k e r u n g , näml ich der Pruz-
zen oder P r e u ß e n , nicht haltgemacht wurde. 
Das waren sehr v ie le , w i e die aus p r e u ß i ­
scher Zei t stammenden Fami l iennamen 
beweisen. V o n einer Ausro t tung der stamm­

p r e u ß i s c h e n B e v ö l k e r u n g durch den Orden 
kann daher ke ine Rede sein. 

Die alten P r e u ß e n , die schon hunderte 
v o n Jahren vo r dem Orden in dem Land 
öst l ich der Weichse l s aßen , g e h ö r t e n zu den 
baltischen V ö l k e r n und hatten mit den Po­
len nichts gemeinsam. Der Kre i s Pr. H o l ­
land, w ie das ganze Ober land, waren bis 
1945 frei v o n Polen. Erst nach dem Zusam­
menbruch hat die B e v ö l k e r u n g des vorher 
re in deutschen Oberlandes e in vö l l i g ver­
ä n d e r t e s Aussehen erhalten. W o f rüher seit 
altersher Nachkommen der alten P r e u ß e n 
und seit der Ordenszei t gemeinsam mit die­
sen in der Hauptsache aus Mit te ldeutsch­
land stammende Bauern i n Freihei t schaf­
fen konnten, wohnen jetzt polnische M e n ­
schen. 

Nicht v e r ä n d e r t hat sich aber die Land­
schaft. Die Reiseberichte v o n Besuchern 
des Oberlandes st immen dar in ü b e r e i n , d a ß 
diese i m Norden , also auch im Kre i s Pr. 
Ho l l and , waldreiches, aber seenarme und 
im S ü d e n wel l ige und seenreiche Landschaft 
mit ihren g r o ß e n W ä l d e r n , den gleichen 
u n b e r ü h r t e n Eindruck macht w i e vo r 1945. 

Die Wei t e und Einsamkei t dieses Landes, 
von wo man einen Blick auf die Elbinger 
H ö h e n hat, ist erhalten geblieben. M a n 
k ö n n t e glauben, d a ß die Zeit hier stehen 
geblieben sei. V o r l a u b e n h ä u s e r mit bun­
tem Fachwerk beleben vielfach auch heute 
in manchen Ortschaften das B i l d . 

W a s aber dem Kre i s Pr. H o l l a n d sein be­
sonderes G e p r ä g e gab, war der v e r h ä l t n i s ­
m ä ß i g stark vertretene G r o ß g r u n d b e s i t z . 
Die g r o ß e n G ü t e r und Herrensi tze sowie die 
Namen ihrer Besitzer bezeugen die V e r ­
dienste des p r e u ß i s c h e n A d e l s an des Staa­
tes Aufs t ieg . Die Dohnas, Dönhoffs , Kan i t z 
und manche anderen Adelsoeschlechter hat­
ten hier g r o ß e n Besitz. A u f Schlobitten, 
Schlodien und auf Lauck s a ß e n mehrere L i ­
nien Dohna. 

Die Grafen Kani tz , deren o s t p r e u ß i s c h e r 
Stammsitz sich seit 1491 i n Medn icken im 
Kre i s Fischhausen befand, b e s a ß e n Podan­
gen. In den zwanziger Jahren war der Po-
danger Gerhard v o n Kan i t z l ä n g e r e Zei t 
Reichslandwirtschaftsminister. Sein V a t e r 
Hans (1841—1913) ist als Po l i t ike r und 
Reichstagsabgeordneter sehr bekannt ge­
worden. 

Den Dönhoffs , wes t f ä l i s che r Urade l , ge­
h ö r t e die Famil ienst i f tung Qui t ta inen (et­
wa 7000 ha) neben wei teren g r o ß e n G ü t e r n 
in O s t p r e u ß e n . In dem Masur ischen M u ­
seum im Al lens te ine r Schloß h ä n g e n die 
Bildnisse einiger v i e l g e s c h m ä h t e r „os te lb i -
scher Junker" und polnischer Magna ten ein­
t räch t ig nebeneinander. Sie zeigen aber 
auch, d a ß es sich bei den p r e u ß i s c h e n A d e l s ­
geschlechtern, mit N a m e n wie Lehndorff, 
Dönhoff und Dohna, bei einer p reuß i sch ­
polnischen Nachbarschaft v o n mehreren 
hundert Jahren, manche Verf lechtung ge­
geben hat. Das war nichts Besonderes. 

So haben beispielsweise die dem po ln i ­
schen Urade l a n g e h ö r e n d e n R a d z i w i l l s in 
P r e u ß e n oft höchs t e Staats- und H o f ä m t e r 
bekleidet und waren mit den Hohenzo l le rn 
verwandt und v e r s c h w ä g e r t . F ü r s t Bogis lav 
v o n R a d z i w i l l wurde v o m G r o ß e n K u r ­
fürs ten als dessen Statthalter i n K ö n i g s b e r g 
eingesetzt. Das Portrai t jenes Johann K a ­
simir v o n Dönhoff i n dem M u s e u m erin­
nert daran, d a ß dieser, der v o n 1650—1697 
lebte, e in Patenkind des polnischen K ö n i g s 
war, w ie schon sein zwei ter Vorname zeigt, 
und ein Caspar v o n Dönhoff war polnischer 
Oberhofmeister, der v o m polnischen Kön ig 
zum K o n g r e ß g r o ß m a r s c h a l l ernannt und 
dem v o m deutschen Ka i se r i n W i e n die 
W ü r d e eines Reichsgrafen ver l iehen wurde. 

Dieser kurze Einbl ick in das Geschehen 
einer o s t p r e u ß i s c h e n Landschaft im W a n ­
del der Zei ten zeigt, d a ß i n v i e l en Jahrhun­
derten deutscher Fle iß sie g e p r ä g t hat. 
W e n n auch dieses Land jetzt mit Menschen 
anderer V o l k s z u g e h ö r i g k e i t besiedelt ist, 
so bleibt es doch für uns die Heimat , die 
auch i n Zukunft in ihrer Schönhe i t mit den 
Ordenskirchen und e indrucksvol len Schlös­
sern, ihren schmucken Guts- und Bauern­
h ä u s e r n , wenn auch manches z e r s t ö r t oder 
nicht gepflegt ist, fortlebt. 

Die Stadtmauern wurden im 13. Jahrhundert gebaut: Gesamtbild von Preußisch Holland Foto aus „Ostpreußen, Verlag Adam-Kraft 
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Die ostpreußische Familie 

Liebe Leserinnen und Leser, 

die Briefmarkensammler i m Hamburger O s t p r e u ß e n h a u s freuen sich immer, 
wenn Auslandsbriefe mit schönen bunten Postwertzeichen bei uns eintreffen. 
Das ist gar nicht so selten der Fa l l . Denn unsere Landsleute, die das Schicksal 
ins europä i sche Aus land oder i n andere Kontinente verschlagen hat, wenden 
sich oft an ihre Heimatzeitung, wenn es etwas zu berichten oder zu fragen gibt. 
Ob es um Bücher übe r die Heimat geht oder um Bernstein-Anstecknadeln mit der 
Elchschaufel — die Mitarbeiter unserer Vertriebsabteilung wie der Redaktion des 
O s t p r e u ß e n b l a t t e s freuen sich, wenn sie gerade jenen Lesern helfen können , die 
fern der deutschen Heimat in fremden Ländern leben — und denen der Kontakt 
mit Landsleuten soviel bedeutet. V i e l e von ihnen haben im Laufe der Jahre 
auch einen Besuch im O s t p r e u ß e n h a u s i n der Parkallee gemacht, wenn sie es auf 
ihrer Deutschlandfahrt irgend einrichten konnten. Und die Herzlichkeit wie der 
heimatliche Tonfall sind geblieben, auch wenn viele Tausende von Kilometern und 
viele Jahre sie von der Heimat trennen. 

V o r mir liegt ein Brief von Frau Eleonore Güpner , die jetzt in einem Land lebt, 
das fast täglich im Gespräch ist: aus Südwes ta f r ika kommt ihr Gruß. Sie be­
richtet v o m ersten Treffen der O s t p r e u ß e n in Windhoek. Und sie schildert das 
alles so lebendig, daß man beim Lesen meint, man w ä r e dabei gewesen: „ . . . da 
sitzen an der Kaffeebar bei Wecke und Voigts in der Ka i se r s t r aße in Windhoek 
zwei Farmersfrauen, beide aus O s t p r e u ß e n . Sie schabbern, und noch eine kommt 
dazu. N a , nun k ö n n e n w i r ja bald einen O s t p r e u ß e n v e r e i n hier g r ü n d e n . . . 
H i n und her: wer macht's? Frau Ilse Kreiner , geb. Lehnerdt, aus Gumbinnen, 
meint, sie kenne eine Dame bei der Zeitung. W i r sollten mal durch eine Not iz 
herausfinden, ob Interessenten da sind. V i e r meldeten sich. Nicht v i e l . Es wurde 
trotzdem beschlossen, zu einem Adventskaffee der O s t p r e u ß e n am 26. November 
ins Zingelhaus einzuladen — wieder durch die Zeitung. 

Und siehe da: an der weihnachtlich geschmückten Kaffeetafel fanden sich 
22 Teilnehmer zusammen! Grüße und Glückwünsche aus Otjiwarongo und Lüde-
ritzbucht waren gekommen. Einige O s t p r e u ß e n , die verhindert waren, gaben 
kund, daß sie am zweiten Treffen teilnehmen woll ten. Frau Kreiner dankte allen 
und nahm Vorsch läge entgegen, wie weitere Treffen gestaltet werden sollten . . . " 
Ihre schon ä l t e ren Töchter , Diet l ind und As t r id , servierten Kaffee und selbst­
gebackenen Kuchen, die kleineren spielten auf ihren Flö ten Weihnachtslieder. 
Fidu G ü p n e r schließt mit den Wor ten : „Hier ist es ja jetzt sehr heiß , wi r hatten 
37 Grad im Schatten, ein kleiner Meschkinnes ist das schlimmer als ein Kops-
k i e k e l w e i n . . . Es wurde geschabbert und gestaunt, daß unsereins auch aus Ost­
p r e u ß e n stammt. V i e l e kannten sich, viele sahen sich zum erstenmal. A l s ich 
dann das O s t p r e u ß e n b l a t t zeigte, staunte ich doch, wie viele es schon kannten . . . " 
Immerhin, zwei Neubestellungen konnte Frau G ü p n e r mitsenden — und eine 
Grußbotschaf t an das O s t p r e u ß e n b l a t t mit den Unterschriften aller Teilnehmer 
dieses ersten Treffens. 

„Mit dem O s t p r e u ß e n b l a t t bringen Sie uns immer wieder ein Stück Heimat 
ins Haus", schreibt uns Frau Grete Stavenhagen aus Hanshagen, Kre is Pr .-Eylau, 
die heute in Gelsenkirchen-Buer lebt. „Ich möchte mich bei Ihnen gern bedanken 
für das Stückchen H e i m a t . . . " Zum Beweis, wie die O s t p r e u ß e n an ihrer Heimat 
hängen , sendet sie uns einen A r t i k e l einer g r o ß e n westdeutschen Tageszeitung 
mit, i n dem ü b e r den 95. Geburtstag der Frau Elise Kanz berichtet wird , die als 
Tochter eines Administrators auf mehreren G ü t e r n i n der Heimat aufgewachsen 
ist. In dem Bericht he iß t es: „Mit dem Os tp reußenb la t t , das sie seit seinem 
Bestehen bezieht und jedesmal fast auswendig lernt" (so die Leiterin des A l t e n ­
heims), „kommt immer noch ein Stück heimischer Scholle ins Zimmer . . . " 

W e r von Ihnen kann anderen Lesern helfen? 

Hie r w i r d es wieder e in bißchen kniff l ig: Gibt es wohl unter unseren Lesern 
jemanden, der sich mit dem Mode l lbau von Leuch t tü rmen beschäft igt? Er m ö g e 
sich mit Frau Hertha Weber , M e t z g e r s t r a ß e 8, 8980 Obers tdor f /Al lgäu , i n V e r ­
bindung setzen. — Kur t Stargardt, Re the l s t r aße 63, 4000 Düsseldorf (Telefon 
N r . 67 31 92), besitzt Fotoalben bzw. Bi lder der Heimatstadt Guttstadt und von 
den Be t r i eb sangehö r igen der F i rma .Ermländische Maschinenfabrik M a r i e n h ü t t e ' . 
Er w ü r d e sie Interessenten gern zur V e r f ü g u n g stellen. — Unser Leser W i l l y 
Bacher, Eidinghausener S t r aße 127, 4970 Bad Oeynhausen 2, bis 1945 1. Lehrer 
an der zweiklassigen Volksschule Eibenau (Charlottenberg) im Kreis Treuburg, 
kann selbst nicht mehr i n die Heimat reisen, hofft aber, daß ihm jemand aus der 
.Ostpreußischen Famil ie ' einige Auskünf t e geben kann ü b e r den jetzigen Zustand 
des Gutes Eibenau ( W e n s ö w e n ) an der S t raße Reimannswalde—Halldorf, ferner 
ü b e r den Eibenwald zwischen Eibenau und Guhsen, ü b e r die Siedlung Charlotten­
berg (Schulgebäude!) , Gut Julienhof, Richtung Kirche Schareiken, Gut Karlsfelde 
(Straße Stoosnau—Halldorf). 

A n unsere Leser aus dem Kre is Insterburg wendet sich Eberhard Ringlau, A m 
Steinbruch 1, 5272 Wippe r fü r th -Oh l . Er schreibt: „Bei meiner Familienforschung 
habe ich feststellen k ö n n e n , daß meine Vorfahren bereits 1736 in der General­
tabelle aufgeführt sind. Im Telefonbuch v o n 1941 habe ich unter dem Telefon­
amt Blüchersdorf (Rekaitschen) die Ortschaft Ringelau entdeckt, die früher A u x -
kal len h ieß . " (Umbenennung 16. 7. 1938, d. Red.) „ W e r kann sich noch an die 
Umbenennung von A u x k a l l e n erinnern und wer we iß , warum es zu der Be­
zeichnung Ringelau kam?" — Die letzte Bitte kommt von einem Leser, der heute 
im nörd l ichen Schwarzwald wohnt. Er sucht als Nachfolgerin seiner bisherigen 
Hausgenossin, die ihn aus famil iären G r ü n d e n verlassen mußte , eine ä l t e re , christ­
gesinnte Frau ohne Heiratsabsichten. Der geborene Königsberger , 74 Jahre alt, 
bietet Zimmer in seinem Haus und Verpflegung, legt W e r t auf gediegene H ä u s ­
lichkeit. Zuschriften unter Z 101, Ostpr. Familie, PF 8047, 2000 Hamburg 13, 
werden gern weitergeleitet. 

E i n neues Jahr hat nun begonnen. Denken wi r nicht nur jetzt an alle, die ein­
sam sind, nah und fern, an alle, die Hi l f e brauchen. A b e r denken wi r auch daran, 
daß keine Partnerschaft, keine Freundschaft vom Himmel fällt — man m u ß selbst 
auch etwas dazu tun, sie zu erwerben und zu halten. A l l e s Gute für das neue 
Jahr wünsche ich allen, die sich zur .Os tpreußischen Famil ie ' zählen , und danke 
Ihnen für Ihr Vertrauen, und für viele freundliche Wor te in Ihren Briefen. 

Ihre 

Die Kriminalpolizei warnt: 

Man kann böse gerupft werden 
Langsam mit dem schnellen Nebenverdienst 

Wiesbaden — In vie len Haushalten 
stimmt die Haushaltskasse nicht. A u s vie­
ler lei G r ü n d e n k ö n n e n die Ausgaben die 
Einnahmen übe r s t e igen . E in triftiger Grund, 
sich nach einer Nebenbeschäf t igung umzu­
sehen, um durch zusätzl ichen Verdienst das 
Haushaltsgeld aufzustocken. 

Dieses ve r s t änd l i che Streben nach mehr 
Einkommen machen sich skrupellose Be­
t r ü g e r zu Nutzen, indem sie sich mit re iße­
rischen Angeboten an Leute wenden, die 
ihre Einnahmen aufbessern oder auch ihr 
Spargeld gewinn t räch t ige r anlegen wol len . 

Knapp eine Vie r t e lmi l l i on Betrugsfäl le 
(239 588) sind 1976 in der Bundesrepublik 
Deutschland angezeigt und in der Pol ize i ­
lichen Kriminalstat is t ik erfaßt worden. Dar­
unter war auch eine beträcht l iche Anzah l , 
die mit be t rüger i scher Nebenverdienstver­
mittlung z u s a m m e n h ä n g t . 

Die Überschrif ten in Anzeigen, mit denen 
Ne b e n v e rd i e n s tmö g l i c hke i t en angeboten 
werden, sehen entsprechend aus: 
— Sichere Existenz, Nebenverdienst 1000 

D-Mark und mehr im Monat 
— 2000 D M monatlich nebenbei verdienen 
— Lohnender Nebenverdienst mit leichter 

Heimarbeit 
— Achtung Hausfrauen! Zusätzl iches Haus­

haltsgeld. 
Schlagzeilen wie diese versprechen und 

suggerieren beträcht l iche Einnahmen ohne 
besonderen Arbeitsaufwand, ohne beson­
dere Fäh igke i t en und Kenntnisse. Und ohne 
daß Geschäfts- oder A r b e i t s r ä u m e erforder­
lich sind. Hier ein typisches Anzeigenbei­
spiel: 

„Heimnebenverdienst. Für Schreibarbei­
ten bis 1000 DM nebenher. Die erforderliche 
Schreibmaschine wird mitgeliefert. Diese 
zahlen Sie innerhalb weniger Monate durch 
Ihre Schreibleistung ab." 

U n d so sieht die Wirk l i chke i t aus: Der 
gu tg l äub ige Vertragspartner („Heimarbe i ­
ter") e rhä l t ü b e r h a u p t keine Auf t r äge oder 
seine Schreibleistung w i r d als unzureichend 
bzw. unsachgemäß abqualifiziert, so daß 
sein Verdienst gleich N u l l ist. Statt dessen 
ist er an den Kaufvertrag für die Schreib­
maschine gebunden, die er ratenweise be­
zahlen muß , obwohl er für die Maschine 
gar keine Verwendung mehr hat. 

W e r glaubt, auf die schnelle etwas dazu­
verdienen zu k ö n n e n , kann unter Ums tän ­
den sehr en t täuscht werden. 

Deshalb rä t die Kr imina lpo l ize i : Vorbeu­
gen. 
— Vorsicht bei auffallend hohen und un­

gewöhnl ichen Gewinnversprechen. 
— Besondere Vorsicht, wenn mit der in 

Aussicht gestellten Heimarbeit oder N e ­
b e n v e r d i e n s t t ä t i g k e i t der vorherige A n ­
kauf von Gerä t en , Maschinen, Kursen 
etc. (z. B. Schreibmaschine, Spie l - und 
Warenautomaten, Maschinen für chemi­
sche Reinigung oder Teppichreinigung, 
Fo l ienschweißgerä te , Strickmaschinen 
u. a.) verbunden ist. 

— Seien Sie vorsichtig, wenn im voraus 
Kautionen, Anerkennungs-, Schutz- oder 
andere G e b ü h r e n gefordert werden oder 

— „Gebietsschutz" (zur „Sicherung des A b ­
satzes") verkauft w i r d oder 

— „Bombensichere Existenzen" angeboten 
werden. 

Lassen Sie sich vor Ver t r agsabsch luß be­
raten. 

Spezielle A u s k ü n f t e geben verschiedene 
Institutionen, z. B . : 

Deutsche Zentralstelle zur Bekämpfung 
der Schwindelfirmen e .V. und Pro Honore 

V e r e i n für Treu und Glauben im Ge­
schäfts leben e.V., Chilehaus, Porta l C , 2000 
Hamburg 1, Telefon (0 40) 32 78 19 und 
(0 40) 32 57 28. 

V e r e i n gegen Bestechung und Wir t ­
schaf t skr imina l i tä t e .V., Landgra fens t r aße 
Nr . 24 b, 6380 Bad Homburg, Telefon 
(0 61 72) 2 90 21. 

Bundesfachverband der Hei lmit te l indu­
strie, Glockengasse 1, 5000 Köln, Telefon 
(02 21) 21 69 13. 

Zentrale zur B e k ä m p f u n g unlauteren 
Wettbewerbs e.V., L a n d g r a f e n s t r a ß e 24 b, 
6380 Bad Homburg , Telefon (0 61 72) 2 90 21. 

Rat ional is ierungskuratorium der deut­
schen Wirtschaft, S o h n s t r a ß e 70, 4000 Düs­
seldorf, Telefon (02 11) 66 61 96. 

Wirtschaftsverband Bauindustrie Rhein­
hessen e.V., A m Linsenberg 16, 6500 Mainz, 
Telefon (0 61 31) 2 77 36. 

Gemeinschaf t sausschuß der deutschen ge­
werblichen Wirtschaft, Adenauera l lee 148, 
5300 Bonn, Telefon (0 22 21) 10 43 44. 

Bundesstelle für A u ß e n h a n d e l s i n f o r m a ­
tion, Blaubach 13, 5000 Köln 1, Telefon 
(02 21) 23 30 10. 

A B I — A k t i o n Bildungsinformation e.V., 
A l t e Pos t s t r aße 5, 7000 Stuttgart 1, Telefon 
(07 11) 22 59 59 und (07 11) 22 36 82. 

Stiftung Warentest, Lü t zowp la t z 11—13, 
1000 Ber l in 30, Telefon (0 30) 2 63 11. 

W e n n Sie Rech t sauskünf t e brauchen, soll­
ten Sie sich an einen Rechtsanwalt oder — 
wenn Sie sich einen solchen nicht leisten 
k ö n n e n — an die Rechtsberatungsstelle 
beim Amtsgericht wenden. L . K . 

NEUES 
AUS 
BONN 

Statt Nebenverdienst: Skrupelloser Betrug 

Adenauer-Gedenken 
M i t einer Kranznieder legung auf dem 

Waldfriedhof i n Rhöndor f ehrte die C D U 
den ersten Bundeskanzler der Bundesrepu­
bl ik , Konrad Adenauer , dessen Geburtstag 
sich zum 102. M a l e j ä h r t e . Z u den Teilneh­
mern der k le inen Gedenkfeier z ä h l t e n auch 
Unionspol i t iker , die den Kabinet ten unter 
Adenauer a n g e h ö r t e n . 

Weniger Kirchenaustritte 
Im Erzbistum Köln, der Zah l nach eines 

der g r ö ß t e n B i s tümer i n der W e l t , dem im 
Jahre 1977 rund 2 623 000 Ka tho l iken ange­
hör t en , ist die Zah l der Kirchenaustritte 
rückläufig. 1970 waren es 11 798; 1974 wur­
den 14 437, 1976 dagegen 8571 Kirchenaus­
tritte registriert. 

Gegen Rentenbesteuerung 
Der Verband der Kr iegs - und Wehr­

dienstopfer (VdK) hat sich gegen eine Be­
steuerung der Renten ausgesprochen. V d K -
P r ä s i d e n t K a r l W e i s h ä u b l e r k l ä r t e , eine Be­
steuerung k ö n n e nicht zur erforderlichen 
Sicherung der Rentenfinanzen beitragen, 
w e i l Steuern der öffent l ichen H a n d zuflös­
sen und die Finanzlage der Rentenversiche­
rung somit nicht verbesserten. 

Hilfe für den Dom 
M i t mindestens 30 M i l l i o n e n M a r k wird 

die Evangelische Kirche in Deutschland die 
Restaurierung des Domes i n Ost-Ber l in un­
terstutzen. M i t dem G e l d werden die A u ­
ß e n a r b e i t e n finanziert, die bis 1980 been­
det sein sollen. 

Mende tritt für Heß ein 
Für die baldige Frei lassung des ehemali­

gen „ F ü h r e r - S t e l l v e r t r e t e r s " Rudolf Heß hat 
sich der CDU-Bundestagsabgeordnete Erich 
Mende ausgesprochen. E s sei eine Mißach-
25a.. M e n s c h e n w ü r d e , den 83jähr igen 
Haft img noch l ä n g e r i n Spandau festzuhal­
ten, sagte Mende g e g e n ü b e r der „Wel t" , 
m e Bundesregierung sei nach A r t i k e l 1 des 
Grundgesetzes verpflichtet, hier s t ä r k e r tä-

• l Z Ü K W e i ? . e n -
 D i e d r e i W e s t m ä c h t e sollten 

I. h M i e W e i 9 e ™ n g der Sowjets, Heß 
E J ? e g n
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a d | 9 e n ' Wnwegsetzen und nach so 
™9SRI?* n b e i e ü l e m a l t e n M a n n Gnade vor Recht ergehen lassen". 
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Lastenausgleich: 

Neuregelungen sind erforderlich 
Auch Empfänger von Unterhaltshilfe betroffen / Von unserem Bonner LAG-Mitarbeiter 

B O N N — W a s erwar ten die Ver t r i ebenen vom Jahr 1978 im Bereich der E ingl iede­
rung und des Lastenausgleichs? Daß man ü b e r h a u p t solche Fragen stellt, w i r d ein 
Sü? ^ ü d e r V e r t r i e b e n e n a l s bemerkenswert erachten. Sie wissen, d a ß die Regierung 
Schmidt 1974 die E r k l ä r u n g abgab, d a ß i ü r s i e die Kriegsfolgengesetzgebung beendet 
sei , und sie wissen , d a ß sich die Regierungsei ther daran gehalten hat. 

G l e i c h w o h l e rwar ten die Ver t r i ebenen 
v o m Jah r 1978 einiges. Nicht nur, w e i l es 
ihr gutes Recht ist, auch einer nicht wo l l en ­
den M e h r h e i t g e g e n ü b e r berechtigte Forde­
rungen z u erheben, sondern w e i l es einige 
Anze ichen da fü r gibt, d a ß die Regierung 
— dem Druck der V e r b ä n d e und der Oppo­
si t ion weichend — 1978 e in w e n i g ü b e r ih ­
ren eigenen Schatten spr ingen w i r d . Die 
Ver t r i ebenen erhoffen die Er fü l lung v o n Er­
wartungen zudem auch v o n der dri t ten 
Macht i m Staate, der Jud ika tur . Sie ist un­
a b h ä n g i g v o m W o l l e n oder N i c h t w o l l e n 
polit ischer Krä f te . 

Die Ver t r i ebenen erwar ten 1978 e in 29. 
Ä n d e r u n g s g e s e t z z u m Lastenausgleichsge­
setz. Sie fordern mi t Entschiedenheit , d a ß 
es Leis tungsverbesserungen mindestens i n 
dem A u s m a ß mit sich bringt, w i e der A u s ­
gleichsfonds durch die Versch iebung des 
Anpassungszei tpunktes der Unterhal tshi l fe 
vom 1. J u l i 1978 auf den 1. Januar 1979 Er­
sparnisse macht. D e n K r i e g s b e s c h ä d i g t e n 
hatten al le F rak t ionen des Bundestages zu­
gesagt, d a ß die Einsparungen für s truktu­

rel le Verbesserungen der Kriegsopferver­
sorgung verwendet werden. Die sozial- l ibe­
rale K o a l i t i o n kann es sich in einem Land­
tagswahljahr w o h l kaum leisten, bei den 
Kriegsopfern die Einsparungen wieder zu 
vertei len, bei den Ver t r iebenen, F lücht l in­
gen und K r i e g s s a c h g e s c h ä d i g t e n dies je­
doch nicht zu tun. (Wegen der P le i tepol i t ik 
der Bundesregierung in der Sozialversiche­
rung w i r d auch bei der Unterhal tshi lfe die 
übl iche Teuerungsanpassung um ein halbes 
Jahr verschoben, d. h. w ä h r e n d der zwölf 
Monate des Jahres 1978 jegliche A n h e b u n g 
ausfallen.) 

Im einzelnen erwarten die Ver t r iebenen 
u. a. folgendes: Fü r den Ver t r iebenen, der 
a l le in auf die Unterhal tshi l fe angewiesen 
ist, sol l die Unterhal tshi lfe (einschließl ich 
Wohngeld) endlich wieder auf das N i v e a u 
v o n 120 Prozent der Sozialhi l fe le is tungen 
angehoben werden; in den f rühen Jahren 
der Unterhal tshi l fe war dieser Grundsatz 
stets R ich tmaß . Das w ü r d e eine E r h ö h u n g 
des Sozialzuschlages zur Unterhaltshi lfe 
für den Al le ins tehenden um etwa 60 D M 
erfordern. 

Erster Schritt sollte wenigstens die halbe Differenz ausgleichen 
Die A l t e r sve r so rgung der ehemals Selb­

s t ä n d i g e n s o l l auf eine angemessene H ö h e 
gebracht werden . N o c h bis v o r einiger Zei t 
war R i c h t m a ß für den S e l b s t ä n d i g e n z u ­
schlag zur Unterhal tshi l fe die H ö h e der 
Rente nach dem Gesetz ü b e r eine A l t e r s ­
hilfe für Landwi r t e (den ver t r iebenen Bau­
ern war die E inbez iehung in dieses Gesetz 
a u s d r ü c k l i c h mi t dem H i n w e i s versagt wor ­
den, d a ß sie Entsprechendes aus dem L a ­
stenausgleich vermit te ls des S e l b s t ä n d i g e n -
zuschlages zur Unterhal tshi l fe erhalten). 
Diese poli t ische Zusage nicht e inhal tend, , 
hat m a n die G A L - R e n t e n in /wischen um 
54 D M h ö h e r festgesetzt. D ie v ö l l i g e A n -
gleichung des S e l b s t ä n d i g e n z u s c h l a g s an 
die G A L - R e n t e ist i m Rahmen der A u s k e h ­
rung der E insparungen f inanzie l l nicht m ö g ­
lich. A b e r e inen ersten Schritt, der wen ig ­
stens die Hä l f t e der Differenz ausgleicht, 
m u ß man mindestens im 29. L A G - Ä n d e -
rungsgesetz tun. 

E i n e Reihe v o n F r e i b e t r ä g e n , z. B . jener 
für K a p i t a l e i n k ü n f t e , s ind seit e inem Jahr­
zehnt nicht mehr der Inflat ion a n g e p a ß t 
worden . F ü r diese F ä l l e soll te wenigstens 
der re la t ive Status wiederhergeste l l t wer­

den, den der Gesetzgeber bereits vor einem 
Jahrzehnt e i n z u r ä u m e n bereit war. 

A u f dem Gebiet des Sozialversicherungs­
rechts erwarten die Ver t r i ebenen 1978 ein 
21. Rentenanpassungsgesetz, das die be­
sonderen H ä r t e n , die das 20. Ä n d e r u n g s ­
gesetz schuf, wieder beseitigt. Gemeint ist 
hier die Streichung der Rentenzahlung ins 
A u s l a n d , sofern die B e i t r ä g e in den deut­
schen Ostgebieten entrichtet wurden. (In 
A l t f ä l l en w i r d al lerdings weitergezahlt.) Be­
troffen sind h i e rvon nicht nur die nach 
Ubersee , ausgewanderten Ostdeutschen, 
sondern auch die derzeit in Polen oder der 
F re ien Stadt Danz ig wohnenden z u r ü c k g e ­
bl iebenen Deutschen aus den O d e r - N e i ß e -

Gebieten. Im 20. Rentenanpassungsgesetz 
hatte die Bundesregierung zugesagt, in der 
21. Anpassungsnovel le p rü fen zu wol len , 
inwiewei t H ä r t e n behoben werden m ü s s e n . 

W e n n schon die Bundesregierung glaubt, 
wegen ihres Rentenabkommens mit W a r ­
schau den Deutschen in den O d e r - N e i ß e -
Gebieten, Danz ig und Polen in der Regel 
zub i l l igen zu k ö n n e n , so kann sie minde­
stens den Betroffenen einen Abgel tungsbe­
trag zahlen oder ihnen die entrichteten 
B e i t r ä g e i n angemessener Wer t re l a t ion zu­
r ü c k e r s t a t t e n . Zahlreiche Deutsche in der 
Heimat haben einen Aussiedlungsantrag 
nur deshalb gestellt, w e i l sie — angesichts 
der Nichtzahlung der erdienten deutschen 
Rente — d r ü b e n keine ausreichende Al te r s ­
versorgung besitzen. Diese v o n der deut­
schen Regierung verschuldete Ver t r e ibung 
und Entdeutschung Ostdeutschlands ist un­
verantwort l ich und gebietet eine gesetzli­
che Neuregelung. 

Unbeschadet der Forderung der Ver t r i e ­
benen nach Renten oder mindestens A b g e l ­
t u n g s b e t r ä g e n in die Heimat b e m ü h t sich 
der Bund der Ver t r iebenen auf dem W e g 
ü b e r Verfassungsbeschwerden zu diesem 
Zie le zu gelangen; denn al le in auf die E i n ­
sicht der Bundesregierung zu vertrauen 
w ä r e leichtfertig. M u t m a ß l i c h 1978 w i r d der 
erste M u s t e r p r o z e ß vor dem Bundesverfas­
sungsgericht zur Entscheidung kommen. 

F ü r die Auss ied le r sind mindestens zwei 
gesetzliche Neuregelungen 1978 erforder­
lich, ö f f en t l i che M i t t e l für Nebenerwerbs­
stellen und Aufbaudar lehen des Lastenaus­
gleichs erhalten Auss ied le r nur w ä h r e n d 
der ersten fünf Jahre ihres Aufenthal ts in 
der Bundesrepubl ik Deutschland. Diese Re­
gelung ist nicht nur eine H ä r t e g e g e n ü b e r 
den Betroffenen, sondern widerspricht auch 
den Pr inz ip ien einer erfolgreichen Eing l ie ­
derung. In sehr v i e l en Fä l l en ergibt sich 
erst nach A b l a u f von fünf Jahren, in w e l ­
chem Ort und an welchem Arbei t sp la tz die 
opt imalen Eingliederungschancen gegeben 
sind. U m zu den erforderlichen staatlichen 
Dar lehen zu kommen, erwerben die A u s ­
siedler vielfach im fünften Jahr Objekte, 
die keineswegs g ü n s t i g sind. Sie bauen 
H ä u s e r in einem Zeitpunkt, i n dem sie noch 

Recht im Alltag: 

Härtefall - nicht nach Schema 
Ein Grundsatzurteil des Bundessozialgerichts zur Beihilfe 

K A S S E L — Eine deutliche Lek t ion für 
jene, die p e r s ö n l i c h e Veran twor tung scheu­
en und v o n ihrem eigenen Ermessen m ö g -

Geschichte der Umsatzsteuer 
1918 bis 1978 

1951 
erhöht 

1978 erhöht 
1968 
umgestellt auf Mehrwertsteuer 
und erhöht 
trotz optisch höherer Prozentsatze 
etwa gleiche Belastung des Endverbrauchs 

H A M B U R G — Schon im Altertum haben die jeweiligen Landesherren überall und 
immer wieder versucht, sich einen Anteil an den Handelsgewinnen innerhalb ihres 
Machtbereichs zu verschaffen. Sie erfanden Zölle, Marktabgaben, Akzisen und beleg­
ten so den Kauf und Verkauf von Waren mit Abgaben. Aber eine allgemeine, auf 
alle U m s ä t z e fä l l ige Steuer in deutschen Landen zu erheben, l ieß sich erst die Reichs­
regierung einfallen, nachdem das Geld zum Kriegführen knapp geworden war. Aller­
dings hatte der Staat damals — 1918 —trotz großer finanzieller N ö t e noch Hemmun­
gen, allzu tief in die Taschen seiner Bürger zu greifen. Ihm g e n ü g t e der bescheidene 
Steuersatz von 0,5 Prozent. Die neu geschaffene Steuerschraube reizte dazu, daran zu 
drehen. Nach manchem Auf und Ab erreichte der Satz ab 1932 zwei Prozent. Nach ver­
lorenem Krieg erschienen 1946 drei Prozent nötig, fünf Jahre später sogar vier Prozent. 
Dabei blieb es dann 16 Jahre lang, weil die steil nach oben strebenden U m s ä t z e offen­
bar g e n ü g e n d Geld in die öffentl ichen Kassen spülten. Die große Reform der Umsatz­
steuer (Umwandlung zur Mehrwertsteuer) brachte zwar eine drastische Erhöhung der 
Steuersätze auf zehn bzw. fünf Prozent (für Nahrungsmittel u. a.) mit sich. Aber das 
bedeutete wegen der Eigenart der neuen Steuer keine Erhöhung der durchschnitt 
liehen Steuerbelastung des Verbrauchers. Soviel Mäßigung hielt der Staat gerade ein 
halbes Jahr durch; ab 1. Juli 1968 erhöhten sich die Sätze auf 11 bzw. 5,5 Prozent. Da­
bei blieb es knapp zehn Jahre. Seit dem 1. Januar 1978 muß sich die deutsche Wirt­
schaft an 12 bzw. sechs Prozent g e w ö h n e n . Und nichts deutet darauf hin, daß dies der 
letzte Dreh an der Umsatzsteuer-Schraube war. Schaubild Globus 

liehst wen ig Gebrauch machen wo l l en , er­
teilte das Bundessozialgericht mit e inem 
bemerkenswerten U r t e i l . Es g ing u m die 
Frage, ob die z u s t ä n d i g e Berufsgenossen­
schaft einer W i t w e eine laufende W i t w e n ­
beihi lfe zu zahlen hat oder nicht und u m 
das Problem, ob der F a l l dieser W i t w e nicht 
als Hä r t e f a l l zu beurtei len ist oder nicht. 

Die W i t w e beantragte die Beihilfe, w e i l 
ihr verstorbener M a n n schon f rühze i t ig In­
va l ide geworden war, seinen u r s p r ü n g l i c h e n 
Beruf nicht a u s ü b e n und demzufolge auch 
nur geringere B e i t r ä g e zur Rentenversiche­
rung leis ten konnte. Er selbst hatte eine V e r ­
letztenrente der Unfal lvers icherung und spä ­
ter auch eine E r w e r b s u n f ä h i g k e i t s r e n t e bzw. 
e in Al te r s ruhege ld bezogen. Die W i t w e je­
doch sollte nach seinem Tode mit der be­
scheidenen Wi twenren te aus der Rentenver­
sicherung zufrieden sein. 

Sie wies darauf hin , d a ß diese Rente j a 
um etliches h ö h e r gewesen w ä r e , wenn ihr 
M a n n zeitlebens h ä t t e v o l l arbeiten und B e i ­
t r ä g e zahlen k ö n n e n , und begehrte eine W i t ­
wenbeihi l fe . N e i n , sagte die Berufsgenos­
senschaft, und errechnete, d a ß der Unter­
schied zwischen ta tsächl ich gezahlter W i t ­
wenrente und der m ö g l i c h e r w e i s e erreichten, 
also f ik t iven Wi twenren te nicht g r ö ß e r sei 
als 20 Prozent, wer eine g r ö ß e r e E i n k o m ­
m e n s e i n b u ß e als 20 Prozent hinnehmen m u ß , 
w i r d als Hä r t e f a l l gewertet. 

Das Bundessozialgericht korr ig ier te dieses 
Schema. Denn, so sagten die Richter i n K a s ­
sel, es kommt auf die t a t säch l i chen V e r h ä l t ­
nisse an. F ü r jemand, der 1000 D M Rente 
bezieht, bedeuten vie l le icht 150 oder 180 
M a r k mehr nicht so v i e l . Jemand aber, der 
wie besagte W i t w e mit knapp 360 M a r k im 
Mona t auskommen m u ß , für den s ind 82 
M a r k im M o n a t mehr ein kleines V e r m ö g e n . 
U n d jene 82 D M mehr erhielt die W i t w e , 
h ä t t e ih r M a n n nicht unter den Fo lgen eines 
Arbei tsunfal les geli t ten. Die Berufsgenos­
senschaft w i r d den A n t r a g auf W i t w e n b e i ­
hilfe noch e inmal p rü fen m ü s s e n . Nach 
pf l i ch tmäßigem Ermessen! CvR 

Sollen die Rentner 
die Staatskasse auffüllen? 

Es ist nicht zu fassen: Ausgerechnet 
einer der meist verdienenden Bür­
ger der Bundesrepublik Deutsch­

land, Bundesminister Dr. Herbert 
Ehrenberg (17 464,— D M Monatsein­
kommen), will die Rentner zur Kasse 
bitten. In der vergangenen Woche er­
wähnte er in einem Interview mit dem 
Kölner Stadtanzeiger, daß die volle 
Besteuerung der Renten, teilweise 
Beitragserhöhungen oder die Einfüh­
rung eines Krankenversicherungsbei­
trags für Rentner zu den „notwendi­
gen Maßnahmen zur Konsolidierung 
der Rentenfinanzen" gehören sollen. 

Das heißt mit anderen Worten, daß 
die Rentner künftig ihre eigene Al­
tersversorgung sicherstellen müßten. 
Damit wird das bisherige Prinzip — 
die arbeitenden Bürger finanzieren 
durch ihre Beiträge zur Sozialversiche­
rung die Renten der pensionierten 
Mitmenschen — ad absurdum geführt. 
Diese Auffassung zeigt vor allem, daß 
es dem aus Ostpreußen stammenden 
sozialdemokratischen Minister gar 
nicht um die soziale Sicherung der 
Menschen geht, deren besondere Be­
treuung seinem Haus, dem Bundes-
arbeits- und Sozialministerium, am 
Herzen liegen sollte, sondern nur dar 
um, die durch eine fragwürdige Re­
formpolitik geleerten Kassen der bis­
her soliden Rentenversicherung zu 
füllen. 

Es ist an der Zeit, daß der Staat die­
jenigen, die ein Recht darauf haben, 
ihren Lebensabend in Ruhe zu genie­
ßen, zufrieden läßt und ihnen die 
Altersversorgung gönnt, auf die sie 
sich ein Menschenalter gefreut haben. 

Horst Zander 

gar nicht g e n ü g e n d Eigenkapi ta l angespart 
haben, und belasten sich, dann mit A n n u i ­
t ä t en , die für sie jahrzehntelang d rückend 
sind. Die Fünf jahres f r i s t m u ß deshalb we­
nigstens auf zehn Jahre v e r l ä n g e r t werden. 

Die Auss ied le r erhalten in der Regel ke in 
Wohnge ld , w e i l ihnen ein v i e l zu gering« r 
E i n k ü n f t e f r e i b e t r a g e i n g e r ä u m t wurde. Um 
Anschaffungen machen zu k ö n n e n , arbeiten 
sie v o l l mit wesentl ich mehr Familienange­
h ö r i g e n , wodurch das Fami l iene inkommen 
eine H ö h e erreicht, die einen Wohngeldbe­
zug aussch l ieß t . E i n ähn l i ches Problem gibt 
es ü b r i g e n s bei den Ant rags te l le rn auf öf­
fentliche M i t t e l für eine Nebenerwerbstel le . 
In beiden Fä l l en m ü s s e n durch G e s e t z e s ä n ­
derung ganz wesentl ich h ö h e r e F r e i b e t r ä g e 
für die Auss ied le r geschaffen werden. 

Die Ver t r iebenen erwarten na tü r l i ch auch 
auf dem Gebiet der V e r w a l t u n g 1978 einige 
A k t i v i t ä t e n . Im Bereich des Lastenaus­
gleichs soll ten endlich die zahlreichen „Bo­
d e n s a t z f ä l l e " der Schadensfeststellung so 
oder so entschieden werden. A u c h ein ne­
gat iver Bescheid ist besser als k e i n Be­
scheid, w e l er die Mög l i chke i t des Rechts­
mittelverfahrens eröffnet . Im Bereich des 
Lastenausgleichs sollte v o n A m t s wegen 
auch in den V e r g a n g e n h e i t s f ä l l e n geprüf t 
werden, ob nicht ü b e r § 301b geholfen wer­
den k ö n n t e . Die Ver t r i ebenen i n ihrer Be­
scheidenheit melden sich v o n a l l e in in so 
seltenen Fä l l en wegen einer H ä r t e l e i s t u n g , 
daß nur die P rü fung von A m t s wegen eine 
erhebliche Intensivierung dieser A k t i o n er­
warten läß t 

Im Bereich der Auss ied le r gibt es noch 
manche U n z u l ä n g l i c h k e i t e n , so sehr man 
dem Bundesinnenminis ter ium sein posi t i ­
ves Engagement in dieser Frage bescheini­
gen m u ß . Die Wohnraumverso rgung ist im­
mer noch weitgehend unzu läng l i ch . Auf 
dem Gebiet der Berufsanerkennung gibt es 
in e inigen Sektoren (z. B . Lehrberufe, H e i l -
berufe) noch Schwier igkei ten. Das Sprache­
erlernen führ t immer noch in u n n ö t i g v i e l e r 
Fä l l en zur Famil ient rennung und sogar zur 
Heranz iehung der El te rn für die Kosten 
des F ö r d e r u n g s s c h u l u n t e r r i c h t s . Besonder? 
unbefriedigend ist jedoch der Sprachunter­
richt für die Hausfrauen geblieben. Die 
Ü b e r s e t z u n g mitgebrachter fremdsprachiger 
U r k u n d e n ist nicht ü b e r a l l i n g e n ü g e n d e m 
Umfang sichergestellt. D ie R ü c k e r s t a t t u n g 
von Auss iedlungskosten , weist U n z u l ä n g ­
l ichkeiten auf. 

Ob die Arbe i t s los igke i t die Vergebenen 
in besonderem Umfang betrifft, konnte bis­
her nicht festgestellt werden. D e n Gewerbe­
betrieben v o n Ver t r i ebenen hat die Rezes­
sion jedenfalls manche zusä tz l i che Sorge 
aufgegeben. W e n n sie b is lang noch ke ine 
h ö h e r e Konkursquote aufweisen, so ist 
dies nur ihrem übe rdu rchschn i t t l i chen F le iß 
zu danken und wahrscheinlich ke ine Dauer­
erscheinung. 
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c Wk g t a t u ß e c e n * • • 
zum 98. Geburtstag 
Reinbadier, Henriette, geb. Boetffel, aus Röden­

tal, Kreis Lotzen, jetzt bei ihrer Tochter 
Getrtrud Bucholski, Rabanus-Maurus-Straße 
Nr. 35, 6415 Petersberg/Fulda, am 12. Januar 

zum 93. Geburtstag 
Friedrich, Wilhelmine, geb. Wilschewski, aus 

Primsdorf, Kr. Angerburg, jetzt Lehmkuhle 7, 
3394 Langelsheim, am 18. Januar 

zum 92. Geburtstag 
Czieczor, Emil, aus Lotzen, jetzt Horstmarner 

Weg 1, Resser Markt, 4660 Gelsenkirchen, 
am 16. Januar 

Dedeleit, Heinrich, Landwirt, aus Sammelhofen, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Drosselkamp 22, 
2200 Elmshorn, am 18. Januar 

Ehrenberg, Egon, Bürovorsteher i. R., aus 
Königsberg, Brahmsstraße 44, jetzt Riemen­
schneiderstraße 15, 3450 Holzminden, am 
16. Januar 

Oberttber, Paul, aus Gingen, Kreis Lyck, jetzt 
Von-Beek-Straße 4, 7500 Karlsruhe, am 
17. Januar 

zum 91. Geburtstag 
Lojewski, Luise, aus Lyck, jetzt Lindenstraße 

Nr. 18, 6350 Nauheim, am 17. Januar 
Müller, Marie, geb. Marplin, aus Prostken, 

Kreis Lyck, jetzt Ferdinand-Steinbeis-Straße 
Nr. 5, 7470 Ebingen, am 20. Januar 

Ramsauer, Ida, geb. Scharkowski, aus Kersch­
ken, Kreis Angerburg, jetzt Heubergstraße 
Nr. 70, 8200 Rosenheim, am 19. Januar 

Stadie, Henriette, aus Rumeyken, Kreis Lyck, 
jetzt Martin-Luther-Straße 16, 3400 Gött ingen-
Grone, am 18. Januar 

Der berühmte 
Magenfreundliche 

Thiel, Bruno, aus Schurnigk bei Seeburg, Kreis 
Rößel, jetzt 5657 Haan (Rheinland), am 
21. Januar 

Wodtka, August, aus Kelchendorf, Kreis Lyck, 
jetzt Rosenstraße 28, 4533 Laggenbeck, am 
21. Januar 

zum 90. Geburtstag 
Fergel, Clara, aus Ädl . Wilken, Kreis Gum-

binnen, jetzt Hotel Deutsches Haus, 3106 
Eschede, am 18. Januar 

Kuberska, Gustav, aus Neumalkken, Kr. Lyck, 
jetzt Im Wiesengrund 12, 4753 Massen-Unna, 
am 19. Januar 

Modzel, Hermann, Postverwalter a. D., aus 
Friedrichshof, Kreis Ortelsburg, jetzt Har-
disser Straße 23, 4937 Lage/Lippe, am 
19. Januar 

zum 89. Geburtstag 
Sablotny, Ottilie, geb. Latza, aus Ortelsburg, 

Ulmenstraße 3, jetzt zu erreichen über Hilde­
gard Kaschner, Waldstraße 15, 6231 Sulzbach 
(Taunus), am 15. Januar 

zum 88. Geburtstag 
Gerhardt, Erich, aus Bergenthal/Neunassau, 

Kreis Insterburg, jetzt Hohewurth 3, 2854 
Loxstedt, am 8. Januar 

Zepp, Anna, geb. Schlicht, aus Wenzken, Kreis 
Angerburg, jetzt 2225 Schaistedt, Dithm., am 
15. Januar 

zum 87. Geburtstag 
Gorski, Emil, aus Seehausen, Kreis Angerburg, 

jetzt Mühlenstraße 16, 3122 Hankensbütte l , 
am 20. Januar 

Olomski, Johann, aus Willenberg, Kreis Ortels­
burg, jetzt Poststraße 23 a, 4650 Gelsen­
kirchen-Horst, am 18. Januar 

zum 86. Geburtstag 
/Bahl, Auguste, aus Haushagen, Kreis Pr. Eylau, 

Vi jetzt bei ihrer Tochter Gertrud Gromball, Am 
Gleise 2, 2151 Neukloster, Kreis Stade, am 
19. Dezember 

Meißner, Martha, geb. Tapusch, aus Bergfriede, 
Kreis Osterode, jetzt Kreisaltersheim, Haus 
Abendfrieden, 4933 Blomberg i. Lippe, am 
4. Dezember 

Preuß, Helene, geb. Saborowski, aus Lotzen, 
jetzt Herzogin-Elisabeth-Straße 11, 3300 
Braunschweig, am 16. Januar 

Radtke, Johanna, geb. Wohlgemut, aus Zinten, 
Kreis Heiligenbeil, zuletzt Tharau, Kreis Pr. 
Eylau, jetzt Von-Phil ipsborn-Straße 7, 3070 
Nienburg, am 16. Januar 

Rehse, Anna, geb. Bludau, aus Königsberg, 
Hochmeisterstraße 3/4, jetzt Nadelberg 24, 
3100 Celle, am 16. Januar 

zum 85. Geburtstag 
Bluhm, Paul, aus Königsberg-Juditten, Am 

Stadtwald 27, jetzt Brunnenstieg 34, 2210 
Itzehoe (Holstein), am 13. Januar 

Co'umbus, Lina, geb. Janetzko, aus Seehausen, 
Kreis Angerburg, jetzt 6571 Limbach, am 
19. Januar 

Selke, Bruno, aus Abschwangen, Kr. Pr. Eylau, 
jetzt Matthias-Claudius-Weg, Altenheim, 2360 
Bad Segeberg, am 11. Januar 

Studenskl, Hermann, Landwirt, aus Seubersdorf, 
Kreis Osterode, jetzt Mühlenstraße 36, 4750 
Unna (Westf), am 12. Januar 

Wasgindt, Otto, aus Lotzen, jetzt Olpener 
Straße 570, 5000 Köln 91, am 19. Januar 

zum 84. Geburtstag 
Bertuleit, Marie, geb. Kurschus, aus Memel, 

Magazinstraße 4, jetzt Ripener Straße 8, 2370 
Rendsburg, am 20. Januar 

Herrndorf, Maria, geb. Schwark, aus Bischof* 
stein, Kreis Rößel, jetzt Neue Sorge 3, 5158 
Horrem bei Köln, Gleichaufstraße 21, am 
19. Januar 

John, Bernhard, aus Gumbinnen, jetzt Emmich-
straße 6, 1000 Berlin 46, am 18. Januar 

Kisnat, Martha, geb. Petelski, aus Gurra, Kreis 
Johannisburg, jetzt Augustastraße 36, 4400 
Münster i W., am 20. Januar 

i 5 

Knoop, Franz, aus Neuhausen, Kreis Königs­
berg-Land jetzt Im Alten Bruch 47, 4100 
Duisburg 25, am 20. Januar 

Sakowski, Agnes, aus Rudau, Kreis Ortelsburg, 
jetzt Kellerweg 6, 8521 Hannberg 15, am 
18. Januar 

Sprang, Fritz, Mützenmachermeister, aus Gum­
binnen, Friedrichstraße 13, jetzt Fidel-Fischer-
Straße 1, 7580 Bühl, am 10. Januar 

Thews, Berta, aus Arnau, Kreis Königsberg-
Land, jetzt Schenkel-Sdioeller-Stift, Von-
Aue-Straße 7, 5160 Düren, am 14. Januar 

zum 83. Geburtstag 
Buchau, Margarete, aus Seestadt Pillau II, 

Turmbergstr. 17, jetzt 2211 Däge l ing Nr. 20, 
am 17. Januar 

Gramberg, Margarete, aus Kl . Lenkuck, Kreis 
Lotzen, jetzt Ringstraße 134, 5760 Arnsberg 2, 
am 15. Januar 

Linde, Hermann, aus Seestadt Pillau II, Meme-
ler Straße 12, jetzt Flensburger Straße 3, 
2340 Kappeln, am 19. Januar 

Matheuszik, Hermann, aus Lyck-Gaswerk, jetzt 
M ü h l e n w e g 8, 5239 Steinebach, am 18. Januar 

Moyseszik, Ludwig, Ortsvertreter, aus Andre­
ken, Kreis Lyck, jetzt Am Waterkamp 17, 
5820 Gevelsberg-Vogelsang, am 17. Januar 

Rogowski, Friedrich, aus Kölmersdorf, Kr. Lyck, 
jetzt Somborner Straße 105, 4630 Bochum, 
am 21. Januar 

Sablotny, Emilie, aus Ortelsburg, jetzt Wald­
straße 15 (bei Hildegard Kaschner), 6231 
Sulzbach/Taunus, am 15. Januar 

Thiergart, Gertrud, Postsekretärin i. R., aus 
Königsberg, Beeckstraße 17, jetzt Jungmann­
ufer 16, 2330 Eckernförde, am 15. Januar 

zum 82. Geburtstag 
Baruth, Walter, aus Benkheim, Kreis Anger­

burg, jetzt Lohheide 15, 4902 Bad Salzuflen 1, 
am 18. Januar 

Böhm, Emma, geb. Ehmke, aus Angerburg, jetzt 
Heinrich-Rinne-Straße 13, 3220 Alfeld/Leine, 
am 21. Januar 

Gaupties, Marie, geb. Sewerin, aus Memel, 
Töpferstraße und Hirschberger Straße, jetzt 
Bergenstraße 22, 2400 Lübeck, am 14. Januar 

Herbst, Otto, aus Lyck, Hindenburgstraße, jetzt 
Auf der Wurth 3, 2862 Worpswede, am 
20. Januar 

Kowalewski, Paul, aus Funken, Kreis Lotzen, 
jetzt Murgtalstraße 23, 7552 Durmersheim, am 
10. Januar 

Schaffran, Ida, geb. Eidinger, aus Benkheim, 
Kreis Angerburg, jetzt Goethestraße 12, 7980 
Ravensburg, am 20. Januar 

zum 81. Geburtstag 
Bilda, Martha, aus Lyck, Falkstraße 15, jetzt 

Wilskistr. 44, 1000 Berlin 37, am 17. Januar 
Borutta, Wilhelmine, geb. Krause, aus Eichen­

see, Kreis Lyck, jetzt Böhmerweg 57, 4781 
Geseke, am 18. Januar 

Gieba, Gustav, aus Ebendorf, Kreis Ortelsburg, 
jetzt 2354 Hohenwestedt, am 18. Januar 

Hohmann, Frieda, aus Seestadt Pillau, jetzt 
Wasserkrüger Weg 66, 2410 Mölln, am 
20. Januar 

Mahling, Pauline, geb. Hundt, aus Angerburg, 
jetzt Grebbener Straße 28, 5138 Heinsberg 
(Rheinland), am 16. Januar 

Reichert, Reinhold, aus Goldensee, Kr. Lotzen, 
jetzt Hertenstraße 9, 2400 Lübeck, am 
15. Januar 

Wagner, Johann, aus Königsberg, jetzt Hohen-
zol lernstraße 367, 4050 Mönchengladbach, am 
18. Januar 

Wittke, Helene, geb. Roeder, aus Kraussen, 
Kreis Königsberg-Land, jetzt Neue Linners-
straße 44, 4150 Krefeld, am 19. Januar 

zum 80. Geburtstag 
Barth, Wilhelmine, geb. Czepan, aus Lotzen, 

jetzt Hagenstraße 28, 4970 Bad Oeynhausen, 
am 16. Januar 

Braczko, Elisabeth, aus Lyck, A m Rathaus 2, 
jetzt Bodelschwinghstraße 13 c, 8540 Schwa­
bach, am 16. Januar 

Dumschat, Richard, aus Tilsit, Hermann-Göring-
Straße 14, jetzt Adlerweg 13, 4750 Unna, am 
11. Januar 

Half, Walter, aus Liska-Schaaken, Kreis Königs­
berg-Land, jetzt Immanuel-Kant-Straße 25, 
3280 Bad Pyrmont, am 21. Januar 

Haugwitz, Elisabeth, aus Großgarten, Kreis 
Angerburg, jetzt Forweiler Straße 2, 3300 
Braunschweig, am 20. Januar 

Korsch, Luci, aus Braunsberg, jetzt Albertinen-
straße 21, 1000 Berlin 37, am 15. Januar 

Krell, Erich, aus Königsberg, jetzt Giebelbach­
straße 3, App. 1, 8990 Lindau, am 18. Januar 

Kucharzewski, Josefa, geb. Krämer, aus Salb­
ken, Kreis Alienstein, jetzt Eschenbroich­
straße 39, 5060 Bergisch Gladbach 2, am 
11. Januar 

Kudnig, Margarete, Schriftstellerin, aus Wenne-
mannswisch/Dithm., jetzt Hans-Sierks-Straße 
Nr. 10, 2240 Heide/Holst., am 12. Januar 

Lübeck, Martha, geb. Pagio, aus Nieden und 
Hohenstein, Kreis Osterode, jetzt Zehntstraße 
Nr. 41, 7301 Deizisau/Esslingen, am 13. Januar 

Moslewski, Frieda, geb. Lange, aus Seehausen, 
Kreis Angerburg, jetzt Moosberg 3, 2000 
Hamburg 80, am 18. Januar 

Müller, Olga, aus Lyck, jetzt Eichhorster Weg 
Nr. 44, 1000 Berlin 26, am 18. Januar 

Romeike, Anna, geb. Lappöhn, aus Rinderort, 
Kreis Labiau, jetzt Loxstedt-Hohewurth 11, 
am 6. Januar 

Schischke, Elisabeth, aus Rastenburg, Bankman­
straße 7 a, jetzt Hahnhorster Straße 8, 2800 
Bremen 70, am 18. Januar 

Schmidt, Erika, geb. Winkelmann, aus Peters­
grund, Kreis Lyck, jetzt Genovevaweg 7, 
8000 München 21, am 20. Januar 

Schwibbe, Arthur, Polizeimeister i. R., aus 
Königsberg und Seestadt Pillau II, jetzt Ein­
hornstraße 5, 1000 Berlin 44, am 20. Januar 

Wegg, Erich, aus Nordenburg, Kreis Gerdauen, 
jetzt Dörpfelderhöhe 1, 5609 Hückeswagen, 
am 20. Januar 

zum 75. Geburtstag 
Bloch, Hedwig, aus Wittingen, Kreis Lyck, jetzt 

Moisling 8," 2400 Lübeck, am 20. Januar 
Dobirr, Emil, aus Angerburg, jetzt Berliner 

Straße 54, 4070 Rheydt, am 16. Januar 
Dolinga, Gertrude, Oberstudienrätin der 

Goethe-Oberschule Lyck, jetzt Ritterbrunnen 
Nr. 5, 3300 Braunschweig, am 19. Januar 

Dorka, Margarete, aus Rohmanen, Kr. Ortels­
burg, jetzt Josef-Maria-Olbrich-Straße 8, 4000 
Düsseldorf-Gerath, am 20. Januar 

Emmerich, Otto, aus Königsberg, Dammteich­
weg 14/18, jetzt Kortenumstraße, 3100 Celle, 
am 13. Januar 

Kowalzik, Edith, aus Angerburg, jetzt Bismarck -
str. 173, 2940 Wilhelmshaven, am 18. Januar 

Litty, Josephine, geb. Muhlack, aus Angerburg, 
jetzt Lindenstraße 71, 2400 Lübeck, am 
21. Januar 

Mückenberger, Franz-Herbert, aus Stangau, 
Kreis Königsberg-Land, jetzt 2143 Sand­
bostel, H. 3, am 19. Januar 

Robatzek, Otto, aus Waschulken, Kreis Neiden­
burg, jetzt 2701 25t.h St. Vernon, B. C. Canada, 
am 17. Januar 

Dr. Sanden (vormals Zakrzewski), Gerhard, aus 
Liebemühl, Kreis Osterode, Bahnhofstraße 6, 
jetzt Unter den Linden 9, 2057 Wentorf, 
am 19. Januar 

Schmidtke, Liesbeth, geb. Prusseit, aus Anger­
burg, jetzt Matthias-Grünewald-Straße 35, 
3410 Northeim, am 18. Januar 

Schoel, Emil, aus Milthalers Berg, Kreis Anger-
burg, jetzt Lüneburger Weg 5, 3002 Wede­
mark 1, am 18. Januar 

Schulz, Paul, aus Alienstein, jetzt Wieschert-
straße 13, 4630 Bochum, am 20. Januar 

Schwarz, Fritz, aus Steinbeck, Kreis Samland, 
jetzt Zum Torfmoor Nr. 6, 2090 Winsen/Luhe, 
am 15. Januar 

Ziggert, Louise, aus Seestadt Pillau II, Lustiges 
Flick 13, jetzt Joh. Hinrich Fehrstraße 70, 
2240 Heide/Holst., am 19. Januar 

zum 70. Geburtstag 
Bahr, Lina, aus Rübenzahl , Kreis Lotzen, jetzt 

Bonifatiusstraße 21, 4630 Bochum-Langen­
dreer, am 11. Januar . 

Bosniakowski, Minna, aus Lisken, Kreis Lyck, 
jetzt Lindenstraße 5, 2085 Quickborn, am 
21. Januar „ ._, , . . 

Buttkereit, Meta, aus S chillwen/Paschieschen 
Kreis Heydekrug, jetzt Ahrens traße 12, 5800 
Hagen-Haspe, am 10. Januar 

Czepluch, Emma, geb. Gwiasda aus Großgarten 
Kreis Angerburg, jetzt 2351 Wiemersdorf 
über Bad Bramstedt, am 15. Januar 

Daudert, Albert, Landwirt, und Burgermeister, 
aus Gilge, Kreis Labiau, jetzt Sandberg 83 a, 
2200 Elmshorn, am 19. Januar . 

Drewingski, Gertrud, aus Geigenau, Kreis Lyck, 
jetzt Am Maiberg 5, 2815 Langwedel-Cluven­
hagen, am 15. Januar eM~m 

Friedrich, Irma, aus Ackermuhle Kreis Schloß­
berg, jetzt Riedebachweg 29, 2090 Winsen/ 
Luhe, am 30. Dezember 

Gerlich, F. C , Regierungsdirektor I. R., aus 
Schwarzstein, Kreis Rastenburg, jetzt Honen-
zol lernstraße 59, 5400 Koblenz, am 12. Januar 

zur goldenen Hochzeit 
Boehm, Ernst und Frau Johanne, geb. Wolter, 

aus Rautenberg, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 
Asenberg 31, 5880 Lüdenscheid 

Dohmann,' Edmund und Frau Martha, geb. 
Merkel, aus Sulingen, Kreis Gerdauen, jetzt 
Tannenweg 3, 5041 Erftstadt-Liblar, am 
3. Januar 

Tiedtke, Franz und Frau Frieda, geb. Brück­
mann, aus Lichtenfeld, Kreis Heiligenbeil, 
jetzt Birckenstraße 39, Gernsheim, am 
28. Dezember 

Kowalewski, Albert und Frau Ottilie, aus 
Kuckuckswalde, Kreis Ortelsburg, jetzt Aka­
zienstraße 28, 4930 Detmold-Hiddesen, am 
21. Januar 

%emwn Sie die dieimat witklidi? (Tri 191) 

Heute bringen wir ein neues Bild aus unserer Serie „Kennen Sie die Heimat 
wirklich?" Dazu stellen wir wieder die fünf Fragen: 
1. Was stellt dieses Bild dar? 
2. Wann ungefähr ist das Bild entstanden? ' 
3. Welche bemerkenswerten Einzelheiten erkennen Sie auf dem Bild? 
4. Was wissen Sie darüber? 
5. Welche persönlichen Erinnerungen verbinden sich für Sie mit diesem Bild? 

Die aufschlußreichste Antwort wird wieder mit 20,— DM honoriert. Be­
trachten Sie das Bild genau und schicken Sie Ihre Antworten auf die Fragen 
mit der Kennziffer M 191 in spätestens 10 Tagen, also Dienstag, 24. Januar 1978, 
an 

Parkallee 84, 2000 Hamburg 13 

Ich bestelle für: 

Vor- und Zuname: 

Straße und Ort: 

ab sofort / ab 

^ JMS £1ipmißmrj|p|i 
bis auf Widerruf 

Parkal lee 84, Postfach 8047 

Unabhängige Wochenzeitung für Deutschland 2000 Hamburg 13 

Die Vorauszahlung der Bezugsgebühr in H ö h e von DM 4,80 monatlich wird für 

• 1 Jahr DM 57.60 • «/, Jahr DM 28,80 • V* Jahr DM 14,40 D 1 Monat D M 4 80 

erfolgen durch: 

Erteilung der Genehmigung 
zum Abbuchen von meinem 

Girokonto Nr. 
Bank-Postscheckamt: 

Bankdauerauftrag oder Ein­
zelüberweisung auf das Post­
scheckkonto Hamb. 8426-204 
oder das Konto Nr. 192 344 
der Hamburgischen Landes­
bank (BLZ 20 050 000) 

Bareinzug durch die Bundes­
post. Die Einleitung dieser 
Zahlungsart erfolgt durch Zei­
tungsnachnahme. 

Kontoinhaber bzw. Zahler ist: 

Straße und Ort: 

Werber: 

Gewünschte Werbeprämie: 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume, 
Stresemannstraße 90, 1000 Berlin 61, Deutschlandhaus, 
Telefon (0 30) 2 51 07 11. 

15. Jan., So., 16 Uhr, Sensburg Rixdorfer Kruq, 
Richardstr. 31, 1/44, 

21. Jan., Sa., 15 Uhr, Ortelsburg, Jahreshaupt­
versammlung, Deutschlandhaus, Raum 210, 
Stresemannstr. 90, 1/61, 

28. Jan., Sa., 19 Uhr, Einlaß 18 Uhr, Brauns­
berg, Heilsberg, Rößel , Faschingsfeier, Kol ­
pinghaus, Methfesselstr. 43/Ecke Dudenstr, 
1/61, 

29. Jan., So., 15 Uhr, Allenstein, Hansa-Restau­
rant, Alt-Moabit, 47/48, 1/21. 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, 
Hamburg. Geschäftsführer: Hugo Wagner, Triftkop­
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 40) 7 32 94 68. 

H A M B U R G 
Sonnabend, 28. Januar, 18 Uhr, 
Festhalle von Planten un Blomen 

Winterfest der Landesgruppe 
unter dem Motto 

Winter in O s t p r e u ß e n in Wort und Lied. 

Es wirken mit: Küns t l er der Hamburger 
Staatsoper und des Operettenhauses Ham­
burg, ein Spielmannszug mit flotten Mär­
schen, die Tanzgruppe des TV-Jahn, eine 
Humoristin, der O s t p r e u ß e n c h o r und'viele 
andere Künst l er . A n s c h l i e ß e n d Tanz für 
alle. Eintritt 12,—- D M . Vorverkauf bei 
allen Bezirksgruppenleitern und bei der 
Geschäf t s s te l l e , Parkallee 86, 2000 Ham­
burg 13. A n der Abendkasse 15,— D M . 

BEZIRKSGRUPPEN 
Harburg-Wilhelmsburg — Mittwoch, 25. Ja 

nuar, 19.30 Uhr, Lokal Zur g r ü n e n Tanne, Bre­
mer Straße 307, Heimatabed mit Filmvortrag. 

Lokstedt-Niendorf-Schnelsen — Sonntag, 15. 
Januar, 17 Uhr, Lokal Niendorfer Hof, Kollau­
straße 144, Hamburg 61, erstes Treffen in die­
sem Jahr. G ä s t e willkommen. 

F R A U E N G R U P P E N 
Bergedorf — Freitag, 13. Januar, 15.30 Uhr, 

Lichtwarkhaus, Zusammenkunft. Thema: Rück­
blick auf 1977 und Vorschau auf 1978. G ä s t e 
wallkommen. 

Wandsbek — Donnerstag, 2. Februar, 19 Uhr, 
Gesellschaftshaus Lackemann, Hinterm Stern 14, 
Zusammenkunft. Kappen bitte mitbringen. Für 
die geplante Tombola beim Kappenfest bitte 
Sachspenden mitbringen. 

BREMEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, 
Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel, Tel. 04221/72606. 

Bremen-Nord — Frauengruppe: Mittwoch, 18. 
Januar, 15.30 Uhr, bei Wildhack/Beckedorf, Zu­
sammenkunft. Al le Frauen, die noch nicht an 
so einer Zusammenkunft teilgenommen haben, 
sind dazu eingeladen. 

Bremerhaven — Dienstag, 24. Januar, 15 Uhr, 
Restaurant P h ö n i x ( g e g e n ü b e r Hauptbahnhof), 
Zusammenkunft. — Dienstag, 24. Januar, 19.30 
Uhr, Bürgers tuben , B ü l k e n s t r a ß e 29, erweiterte 
Vorstandssitzung. V o l l z ä h l i g e s Erscheinen ist 
erforderlich. — Freitag, 27. Januar, 19.30 Uhr, 
West fä l i s cher Hof, Rhe ins traße , Jahreshaupt­
versammlung. Davor von 18.30 bis 19.30 Uhr 
Fleckessen. Anmeldung bis Freitag, 20. Januar, 
bei Max Reuter, Y o r k s t r a ß e 12, Telefon 2 71 32. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorr, 
Kiel Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49, 
2300 Kiel, Telefon. (04 31) 55 38 11. 

N e u m ü n s t e r — Freitag, 20. Januar, 19 Uhr, 
Saal der Freien Turnerschaft, Böck lers i ed lung , 
traditionelles Fleckessen verbunden mit humo­
ristischen V o r t r ä g e n . G ä s t e willkommen. 

NIEDERSACHSEN 
Versitzender: Fredi Jost. West: Fredi Jost, Hasestraße 
Nr. 60. 457 Quakenbrück, Tel. (0 54 31) 3517. Nord: 
Werner Hoffmann, Max-Eyth-Weg 3, 3112 Ebstorf, 
Tel. (0 58 22) 8 43. Süd: Horst Fnschmuth, Hildeshei­
mer Straße 119, 3000 Hannover 1, Tel. (05 11) 80 40 57. 

N i e d e r s a c h s e n - S ü d — Helmstedt: Sonnabend, 
21. Januar, Bunter Nachmittag mit Fleckessen 
im Roten Ochsen-Off leben. Abfahrt 14.30 Uhr, 
Albrechtsplatz, — Das traditionelle Fleckessen 
im Roten Ochsen war wieder ein voller Erfolg. 
Die gezeigte Dia-Reihe ü b e r das Bundestreffen 
in Kö ln weckte Erinnerungen an die Begegnun­
gen mit alten Freunden und Nachbarn aus der 
Heimat. Auch die Adventsfeier führte die g r o ß e 
Familie der Landsmannschaft zusammen. Der 
Weihnachtsmann hatte auch den Weg zu uns 
gefunden. Zum g r o ß e n Spaß der Kinder. Wer 
dachte da nicht an seine eigene Kindheit? Der 
Weihnachtsbasar der Frauen war wie al ljährlich 
ein großer Erfolg. Aus dem Erlös wurden 70 
Pakete an Landsleute jenseits der Grenzen ver. 
schickt Die Dankesbriefe alter und einsamer 
Landsleute beweisen, daß die dem Weihnachts­
basar vorangegangene M ü h e und Arbeit nicht 
vergeblich war. 

Niedersachsen-West — Frauentagung: Mitt­
woch 19 Apri l , 15 Uhr, Gasthof H u n d s m ü h l e n 
(Inh. W ö b k e n ) bei Oldenburg, Abzweigung War­
denburg. Treffen der o s t p r e u ß i s c h e n Frauen­
gruppen von Oldenburg, Delmenhorst, Osna­
brück, Bramsche, Quakenbrück und Cloppenburg 

im Hinblick auf den g r o ß e n O s p r e u ß e n t a g am 
Sonnabend, 23. September in der Emder Nord­
seehalle. Annemarie in der A u hält den ak-
tuellen Vortrag „Die Frau in der heutigen Zeit". 
Landesvorsitzender Fredi Jost wird wichtige 
Hinweise für den Emdener O s t p r e u ß e n t a g ge­
ben. Den Absch luß der Tagung bildet eine Kaf­
feetafel. Die etwaige Teilnehmerzahl der ge­
nannten Gruppen ist bis s p ä t e s t e n s 8. Apri l 
Fredi Jost, H a s e s t r a ß e 60, Telefon 0 54 31/35 17, 
4570 Quakenbrück, zu melden. 

G ö t t i n g e n — Montag, 23. Januar, 19 Uhr, 
Deutscher Garten, R e i n h ä u s e r Landstraße 22, 
Jahreshauptversammlung. Die Tagesordnung 
sieht die Neuwahl des Vorstandes vor. Es wird 
um zahlreiche Beteiligung gebeten. — Unter den 
vielen W ü n s c h e n zum Jahreswechsel konnten 
auch Zuschriften von Freunden aus Belgien und 
Frankreich verzeichnet werden. Zu diesen zäh­
len M . Arthur Kepenne, Belgien ebenso wie 
der Präs ident des französ ischen Senats, Alain 
Poher, der Secretaire General Adjoint de la 
Föderat ion de Seine Saint-Denis Membre du 
Bureau Politique Monsieur Pierre Olmeta, Colo-
nel Reymond, Toulon, Colonel Rodier, Verdun, 
Kapi tän Riberau, M . Boissy und der Vorsit­
zende der Jugendgruppe von Souvenir Francais 
Comite de Arras, M . Coilliot. In Erinnerung an 
ihre Teilnahme an Ehrenmalfeiern, insbeson­
dere an die im Vorjahr am 4. September, mit 
dem deutsch- französ i schen Gottesdienst und der 
Ansprache des Bischofs von Verdun, Msgr. 
Boillon, betonen sie die Verbundenheit mit der 
Kreisgruppe der L O und versichern ihre Un­
ters tü tzung der B e m ü h u n g e n um die Einigung 
Europas. Sie beabsichtigen, an der 25. Jubi­
l ä u m s f e i e r s t u n d e am 3. September teilzuneh­
men. Die d i e s jähr ige Fahrt nach Belgien und 
Frankreich findet bei g e n ü g e n d e r Beteiligung 
in der Zeit vom 1. Mai bis 6. Mai statt. Anmel­
dungen nimmt schon jetzt die LO-Kreisgruppe 
G ö t t i n g e n , Mittelberg 54, 3400 G ö t t i n g e n , Tele­
fon 05 51/79 12 79, entgegen. 

Nordenham: Mit zwei Heimatabenden schloß 
die Kreisgruppe ihr Arbeitsprogramm für das 
Jahr 1977. Im November hielt Vorsitzender 
Walter Bohlien den Dia-Vortrag über Erleb­
nisse und Eindrücke der Grenzland- und Stu­
dienfahrt der „Ost- und W e s t p r e u ß e n - S t i f t u n g 
in Bayern" unter dem Motto „Aus der Wahlhei­
mat Max Halbes zur Waldheimat Peter Roseg-
gers". A n dieser Grenzlandfahrt hatte Walter 
Bohlien selbst teilgenommen und so fanden 
seine über l i e fer ten Eindrücke bei den Anwesen­
denstarken Beifall. Zu einem Heimatabend im 
Dezember war die O s t p r e u ß i n Lissy Klinger aus 
Frankfurt gekommen. Die international bekannte 
Künst l er in leitete den Reigen ihrer V o r t r ä g e 
mit heimatlichen Liedern ein, wobei sie sich 
auf dem Akkordeon begleitete. Die Gedichte 
trug sie teilweise in heimischer Mundart vor, 
was bei den L a n d s l e ü t e n besonderen Anklang 
fand. Der Vorstand empfiehlt bereits heute al­
len Landsleuten die Teilnahme am g r o ß e n Ost­
p r e u ß e n t a g für Niedersachsen am Sonnabend, 
23. September, in der Nordseehalle zu Emden. 
Hinweise zur Gemeinschaftsfeier werden den 
Landsleuten rechtzeitig bekanntgegeben. Den 
Absch luß des Abends bildete das „Königsberger 
Fleckessen". 

Oldenburg — Dienstag, 24. Januar, 19.00 Uhr, 
Hotel Haus Niedersachsen, g r o ß e s Wurstessen, 
ansch l i eßend Kappenfest. — Mittwodi, 8. Fe­
bruar, Hotel Haus Niedersachsen, Veranstal­
tung der Frauengruppe zum Thema „Erhalten 
und Gestalten". 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley. Duis­
burg. Geschäftsstelle: Duisburger Straße 71, 4000 Düs­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Alsdorf — Sonnabend, 21. Januar, 19.30 Uhr, 
Gas t s tä t te Schmitz, A n n a s t r a ß e 48, Jahres­
hauptversammlung. — Frauengruppe: Dienstag, 
17. Januar, 16.00 Uhr, Burg Alsdorf, Zusammen­
kunft. Die Frauengruppe trifft sich jeden dritten 
Dienstag im Monat. 

Bonn-Bad Godesberg — Der in Aussicht ge­
stellte Vortrag des Redakteurs Ulrich Maletzki, 
A n t o n i t e r s t r a ß e 56, über seine im November 
1977 durchgeführte Studienreise nach Israel 
kann leider nicht mehr stattfinden. Landsmann 
Meletzki ist, unfaßbar für alle, am 20. Dezem­
ber plötz l ich und unerwartet gestorben. Er 
wurde am 6. September 1913 in Pakladim bei 
Trakehnen geboren und wohnte vor seiner 
Vertreibung in Kön igsberg , Tragheimer Pulver­
straße 52 b. 

D ü r e n — Sonnabend, 21. Januar, 19.30 Uhr, 
Gas t s tä t t e Zur Altstadt, Steinweg 8, Kappen-
und Kostümfes t . Die besten K o s t ü m e werden 
prämiiert . Zum Tanz spielt die Stimmungska­
pelle Herbert Meyn. G ä s t e willkommen. 

Euskirchen — Sonnabend, 14. Januar, 19.31 
Uhr, Schützenhal le an der Erft, Kappen- und 
K o s t ü m f e s t unter dem Motto »Ostpreußen, wie 
es singt und lacht". Die schöns ten und originel­
lsten K o s t ü m e werden prämiert . Es spielt die 
Kapelle Kroggel aus Großbül l e she im. Es wird 
ein volles Haus erwartet. 

Herford — Sonnabend, 21. Januar, 19.30 Uhr, 
Gas t s tä t t e Schweichelner Krug, Schweicheln-
Bermbeck, Fleckessen und Schärbein. Bei den 
K l ä n g e n einer flotten Kapelle und humoristi­
schen Einlagen werden die Stunden wieder viel 
zu schnell vergehen. Anmeldung bis 17. Januar 
beim Schriftführer Herbert Schulze, techn. Rat­
haus, Auf der Freiheit 25, Zimmer 11, in der 
Zeit von 8.00 bis 13.00 Uhr und 14.00 bis 16.00 
Uhr. Paul Preuß, Büro Deppendorf & Preuß, 
Ortsieker Weg 26, nimmt ebenfalls Anmeldun­
gen entgegen. Eintritt 5,— D M , Portion Fleck 
3,50 D M . — Einige Landsleute wiederholten 
den Wunsch, eine m e h r t ä g i g e Reise in die Hei­
mat zu unternehmen. So eine Reise k ö n n t e vom 
29. Apri l bis 7. Mai mit dem Bus durchgeführt 
werden, wenn sich bis zum 21. Januar ge-

Erinnerungsfoto (165) 

f * , p ; 

Konfirmation 1922 in Königsberg-Haberberg — Die stattliche Zah l v o n 68 Jungen 
wurde am 19. M ä r z 1922 v o n Superintendent H e i n r i c i i n der Haberberger Kirche 
zu K ö n i g s b e r g konfirmiert . Dazu schreibt Professor Dr . W e r n e r Bürau , der heute 
i n Hamburg lebt: „Falls jemand v o n den ü b e r l e b e n d e n sich auf diesem B i l d wie ­
dererkennt, w ü r d e ich gern Abl ich tungen anfertigen lassen. D a der Kontak t damals 
untereinander nicht so g r o ß war, s ind mir nur noch v o n wenigen Kameraden die 
N a m e n bekannt. A u ß e r d e m gab H e i n r i c i getrennten Unterricht für V o l k s - und 
h ö h e r e Schüler . Dankbar w ä r e ich, wenn ich bei dieser Gelegenheit die Lebens­
daten des Pfarrers erfahren k ö n n t e . Ich selber wohne nun schon seit 1932 in 
Hamburg und habe das Geschehen i n der Heimat aus der Ferne erlebt." Entspre­
chende Zuschriften unter dem Stichwort .Erinnerungsfoto 165' an die Redakt ion 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , Postfach 8047, 2000 Hamburg 13, le i ten w i r gern an den 
Einsender weiter . HZ 

n ü g e n d Interessenten dafür bei Paul Preuß, 
Ortsieker Weg 26, Fa. Deppendorf & Preuß 
(Büro), melden. Für die Hin- und Rückfahrt sind 
jeweils zwei Tage vorgesehen, ein umfassendes 
Programm wird erarbeitet, ein versierter Reise­
leiter w ü r d e die Begleitung ü b e r n e h m e n . Die 
Ubernachtungen erfolgen in 1. Klasse-Hotels 
bei Vollpension. Die Kosten für diese Reise 
werden sich etwa auf 700,— D M belaufen. 

Iserlohn — Sonnabend, 28. Januar, 20.00 Uhr, 
Hotel Brauer, traditioneller Fasching. K o s t ü m e 
sind erwünscht aber kein Zwang. Büt tenreden , 
Küchenl ieder , Vergabe von .Faschings-Urkun­
den', Prämi ierung der schöns ten K o s t ü m e sind 
im Programm vorgesehen sowie erstmalig wird 
der Iserlohner Altweiber-Fasching vorgeführt . 
Die Kapelle ,Casino Combo' wird zum Tanz 
aufspielen. — Ende März wird eine 4—Tage 
Fahrt mit dem Bus nach Berlin durchgeführt. 
Unterbringung im Hotel S t ö s s e n s e e . Fahrt­
kosten und drei Ubernachtungen mit Frühstück 
im Hotel kosten 168,— D M . Es sind noch einige 
Plätze frei. Anmeldung bis zum 30. Januar bei 
Wilhelm Kakies, S o e n n e c k e n s t r a ß e 11, Tele­
fon 6 11 67 

Köln — Sonnabend, 21. Januar, 19.00 Uhr, 
Kolpinghaus, St. Apernstraße /Ecke Helenen­
straße, großer Saal, Kappen- und Kostümfes t 
mit großer Tombola und Prämi ierung der drei 
besten K o s t ü m e . Eine Polizeikapelle spielt zum 
Tanz auf. Um Spenden für die Tombola wird 
gebeten. Annahme der Spenden bei Frau 
Schroeter, Rhones traße 7/68 Köln 71 in der 
Frauengruppe oder bei dem Vorsitzenden Erich 
Klein, Kirburger Weg 119. Eintritt 8,— D M . 
Das Kolpinghaus ist von den Haltestellen Neu­
markt und Apellhofplatz zu erreichen. 

Plettenberg — Sonnabend, 28. Januar, 20.00 
Uhr, Weidenhofdiele, Kappenfest zusammen mit 
dem BdV. 

Recklinghausen — Gruppe Agnes Miegel: 
Sonnabend, 14. Januar, 19 Uhr, Gasts tä t te Zum 
Kurfürst, Lohtor, Kappenfest. — Im Februar 
findet kein Heimatabend statt. — Sonnabend, 
4. März, 19.00 Uhr, Vereinslokal Zum großen 
Kurfürst, Jahreshauptversammlung. Alle Mit­
glieder sowie Gäs te sind eingeladen. 

HESSEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Otto von Schwichow, 
Heinrich-Schütz-Straße 37, 3550 Marburg, Telefon 
Nr. (0 64 21) 4 79 34. 

Frankfurt am Main — Sonnabend, 11. März, 
18.00 Uhr, Haus Dornbusch, Eschersheimer 
Landstraße, Jahreshauptversammlung mit Neu­
wahl des Vorstandes. Die Tagesordnung wird 
im Rundbrief bekanntgegeben. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erwin Seefeldt, 
Moltttestr. 55, 7410 Reutlingen 1, Tel. (0 7121) 29 02 80. 

Heidelberg — Sennabend, 14. Januar, 16.00 
Uhr, Gasts tä t te Backmulde, Monatsversamm­
lung. Interessante Reiseerlebnisse mit Filmvor­
führung über Ä g y p t e n , Somalia (Djibouti und 
Mogadischu) sowie Kenia. 

Pforzheim — Sonntag, 29. Januar, Hotel Mar­
tinsbau, Kaffeestunde. Es wird der Tonfilm 
„Europäische Tragödie" über die Flucht und 
Vertreibung gezeigt. — Die d i e s jähr ige Jahres­
fahrt vom 25. bis 28. Mai führt ins Ostheim 
nach Bad Pyrmont. Von dort aus sind Fahrten 
ins Durchgangslager Friedheim, zum Agnes-
Miegel-Haus in Bad Nenndorf und zum Ost­
preußischen Jagdmuseum in Lüneburg vorge­
sehen, — Die November-Kaffeestunde stand 
unter dem Eindruck zweier eindrucksvoller 
Tonfilme vom guten alten . K ö n i g s b e r g — wie 
es war" und »Königsberg — vom Krieg bis 
heute". — Im Dezember erfreuten sich die 200 
Kaffeestunden-Besucher an dem v e r g n ü g l i c h e n 
Märchenf i lm »Dornröschen" und einer Tombola, 
die 550,— D M einbrachte. — Dem dre iß igs ten 

Neumitglied im Jahr 1977 wurde das Mitglieds­
buch, vielen Altmitgliedern Ehrennadeln und 
-Urkunden überreicht. — A m Heiligen Abend 
bliesen die .Kaukehmer Dorfmusikanten' den 
Spätauss i ed lern Weihnachtslieder, w ä h r e n d die 
Vorstandsmitglieder den Spätauss ied ler -Kin­
dern bunte Tüten überreichten. — ü b e r die 46. 
Preußische Tafelrunde zum Jahresausklang, auf 
der die Schauspielerin Anneliese Halbe über 
ihren Vater, den Schriftsteller und Dramatiker 
Max Halbe, sprach, wird an anderer Stelle der 
Zeitung berichtet—. Durch eine großzüg ige 
Spende der Pforzheimer Stadt- und Kreisspar­
kasse wurde der hiesige Wildpark mit einem 
Elchpaar bereichert, das nach Zeitungsmeldun­
gen aus Polen, sprich Ostpreußen , stammt. 
Diese Boten der Heimat, denen hier ein Ge­
lände von einem Hektar zur V e r f ü g u n g steht, 
und die von Sparkassendirektor Wagner und 
Stadtrat Steinle mit einem Eichenblätterstrauß 
(zum Auffressen) willkommen g e h e i ß e n wurden, 
werden durch die or t sansäß igen Os tpreußen 
gelegentlich eines Spazierganges besonders be­
grüßt werden. 

Stuttgart — Sonnabend, 21. Januar, 16.00 
Uhr, Wartburg-Hospiz, Langestraße/Ecke Hos­
pitals traße, Monatsversammlung mit Bericht 
und F i lmvorführung über eine Reise nach Ma-
suren im Sommer 77. Erlebt und dargestellt von 
Dr. Dr. Klaudius. —. Frauengruppe: Mittwoch, 
25. Januar, 15.00 Uhr, Gasts tät te am Eugenplatz, 
Zusammenkunft. Elisabeth Erdtmann wird einen 
Vortrag über gesunde Ernährung und Haus­
haltsfragen halten. 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Erich Diester, Baa­
derstraße 71, 8000 München 5. 

Augsburg — Mittwoch, 18. Januar, 15.00 Uhi, 
Ratskeller, Damenkränzchen . — Freitag, 27. 
Januar, 18.00 Uhr, Kolpinghaus, Faschingsball. 

Kempten — Sonntag, 22. Januar, 15.00 Uhr, 
Restaurant Adlerstuben, Lindauer Straße 51, 
Vortrag mit Farb-Dias über eine Reise durch 
Südtirol von Frau Oberland. Bitte die Mit­
gliedskarten mitbringen. Gäs te willkommen. 

M ü n c h e n — Gruppe N o r d / S ü d : Freitag, 27. 
Januar, 20.00 Uhr, Studentenheim Alemania, 
Kaulbachstraße 20, N ä h e , Univers i tä t , Fasch­
ingsball. 

M ü n c h e n — Sonnabend, 28. Januar, 20.00 
Uhr, traditioneller Faschingsball in den Räumen 
des Olympia-Stadions unter der Ehrentribüne 
(Spiridon-Louis-Ring). Das Prinzenpaar vom 
Hasenbergl mit seiner kessen Garde und dem 
Elferrat, sowie die „Hirschbuam" werden für 
„o lympische Stimmung" sorgen. Ab 19.00 Uhr 
verkehrt ab U-Bahnhof Olympia-Stadt ein Pen­
delbus zum Ballsaal. Eintrittskarten im Vorver­
kauf (6,— DM) bei den Vorsitzenden der Grup­
pen oder bei Erich Klotz, Stephansplatz 2, M ü n ­
chen 2, Telefon 26 96 28. A n der Abendkasse 
7,— D M . 

Tutzing — Sonnabend, 21. Januar, 20.00 Uhr, 
Tutzinger Hof, Faschingsfeier. Zum Tanz wer­
den die »Drei Bergvagabunden" aufspielen. Bei 
Tombola und W ü r f e l b u d e sind viele Gewinne 
zu erwarten. 

Manfred M o l l es (44), aus Kön igs ­
berg-Sackheim, jetzt 2359 U l z b u r g 1, 
V i r c h o w r i n g 42, bisher stellvertreten­
der Geschä f t s s t e l l en l e i t e r der Barmer 
Ersatzkasse i n Hamburg-Rotherbaum, 
wurde zum 1. November 1977 mit der 
Lei tung der Geschäf t s s te l l e E lmshorn 
betraut. HZ 
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Aus den ostpreußischen Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Karl Milthaler, Postfach 
Nr. 8047, 2000 Hamburg 13, Telefon 44 65 41. 

Pastor Gerhard Ehlert t — Nach einem Herz­
infarkt starb am 19. Dezember 1977 Pastor i. R. 
Gerhard Ehlert. 1906 in Tilsit geboren, war er 
seit 1931 an den Bethesda-Anstalten in Anger­
burg als Geistlicher tätig, unterbrochen durch 
Kriegsdienst. Später versah er sein Amt in 
Ostfriesland, seit 1953 in Osnabrück bis zu 
seiner Pensionierung. Hier entfaltete er auf 
verschiedenen Gebieten und durch Kirchbau 
eine rege Tätigkeit . Ganz besonders war er 
unserer Kreisgemeinschaft durch seine Gottes­
dienste bei zahlreichen Kreistreffen verbun­
den, nicht zuletzt auch durch seine Betreuungs­
arbeit an den in der Heimat verbliebenen 
hart bedrängten Landsleuten im Rahmen der 
evangelischen Kirche. Für all diesen Einsatz 
sprach Kreisältester Erich Pfeiffer einige Dan­
kesworte an seinem Grab. Der Verstorbene 
bleibt bei der Kreisgemeinschaft Angerburg un­
vergessen. 

Königsberg-Stadt 
Amt. Stadt vors.: U. Albinus, Bonn, Tel. (0 22 21) 
62 31 08. Geschäftsstelle: Merowinger Straße 55, 4000 
Düsseldorf, Tel. (02 11) 33 40 97. Kartei: Haus Königs­
berg, Mülheimer Str. 39. 4100 Duisburg. Tel. (02 03) 
»8 13 21 51. 

Kant im Medaillenbild — So lautet der etwas 
abgekürzte Titel eines Werkes, das Professor 
Dr. Guido Kisch zur Jahreswende als um­
fassende Berichterstattung der in aller Welt für 
Immanuel Kant geschaffenen Medaillen und 
Plaketten herausgebracht hat. Erfreulicherweise 
trug unser Haus Königsberg in Duisburg 
Wesentliches zum Gelingen dieses Dokumen­
tationswerkes bei. Das von dem Verlag Jan 
Thorbecke, Sigmaringen, veröffentl ichte Werk­
chen ist geschmackvoll gestaltet und bildet eine 
Bereicherung der Kant-Gedenkstätte . 

Die Ausstellungen „Preußische Münzen­
sammlung" im Besitz von Dr. Herbert Mein­
hardt in Waake bei Gött ingen und „Herzog 
Georg Friedrich" haben einiges Aufsehen er­
regt und werden am 26. Januar 1978 ge­
schlossen. Sie können während der Öffnungs­
zeiten der musealen Sammlung dienstags bis 
freitags in der Zeit von 10 bis 16 Uhr kosten­
frei besichtigt werden. Neben Bildnissen, 
Modellen usw. wird Literatur über Herzog 
Georg Friedrich vorzugsweise aus der Feder 
von Professor Jürgen Petersohn aus Würzburg 
wie auch von Professor Dr. Waldemar Kampf 
in Freiburg i. Br. gezeigt, der gebürtiger 
K ö n i g s b e r g e r i s t . , . . . . . .,,.„ 

Roßgärter Mittelschule — Unsere Sdiul-
gemeinschaft lädt alle Ehemaligen mit ihren 
Angehör igen zum Zwischentreffen am Sonn­
abend, 28. Januar, 15.30 Uhr, in die Vereins­
gaststätte des FTV, Berner Heerweg 187 b, 
2000 Hamburg 72, Telefon 0 40/6 43 50 39, zu 
gemütl ichem Beisammensein bei Kaffeeklatsch 
und kleinem Abendbrot, ein. Zu erreichen über 
U-Bahnstation Farmsen (U 1 Richtung Groß-
hansdorf/Ohlstedt), dann Ausgang links — um 
das Schulgelände herum bis Sportplatz, etwa 
300 Meter. Ebenfalls sind alle eingeladen zum 
Haupttreffen vom 28. April bis 1. Mai in 3101 
Winsen (Aller). Information und Zimmer­
bestellung nur über dortigen Verkehrsverein, 
Telefon 0 5143/86 21. Trefflokale sind Gasthof 
Sandkrug und Gasthaus/Hotel Goldener Löwe. 
Näheres in unserem Rundbrief 1/78, Anfang 
März. Zuschriften an Hans Zieske, Tarnowitzer 
Weg 12 (bei Timm), 2000 Hamburg 70. 

Labiau 
Kreisvertreter: Hans Terner. Rotenburg (Wümme) 
Geschäftsstelle: Hildegard Knutti. Naugarder Weg 6 
2240 Heide. Telefon (04 81) 1 17 57 

Albert Daudert 70 Jahre — Am 19. Januar 
begeht Albert Daudert, Am Sandberg 83 a, 
2200 Elmshorn, seinen 70. Geburtstag. Geboren 
in Gilge, war er als späterer Landwirt aufs 
engste mit seinem schönen Heimatort am Haff 
verwachsen. Schicksalhaft ist es zu werten, daß 
er schon zu Hause zum Bürgermeister gewähl t 
wurde — und damals der jüngste im Kreis­
gebiet war. So hat er sich auch über 30 Jahre 
der ehrenvollen Aufgabe gewidmet, seine 
Dorfgemeinschaft in besonderer Weise zu be­
treuen. Ebenso lange gehört er unserer Kreis­
vertretung an und hat sich für alle Belange 
sehr temperamentvoll eingesetzt. Von großer 
Liebe zu Gilge zeugten viele Beiträge im Ost­
preußenblatt, dem Heimatbrief und verschie­
dener holsteinischer Zeitungen. M ö g e ihm bei 
allen guten Wünschen die Gesundheit erhalten 
bleiben. 

Mohrungen 
Kreisvertreter: Siegfried Kloß, Llndenweg 6, 3146 
Adendorf, Telefon (0 41 31) l 81 87. 

Der Kreisausschuß unserer Kreisgemeinschalt 
tritt im Februar zusammen, um über das ab­
gelaufene Geschäftsjahr zu berichten und die 
Vorhaben für 1978 festzulegen. Er wird sich 
mit nachstehenden Punkten befassen: Haus­
haltsplan, Kreisarchiv, Betreuung der Berliner 
Gruppe, Betreuung der Spätaussiedler, Heimat­
buch des Kreises Mohrungen, Erstellung eine* 
Dokumentation für jeden Ort unseres Kreises 
und Festlegung der Treffen für das Jahr 1978. 
Wir hatten an dieser Stelle um Vorschläge für 
ein Treffen in Süddeutschland gebeten. Leider 
liegt hierfür kein Vorschlag vor. Sollten wei­
tere wichtige Punkte bei dieser Sitzung behan­
delt werden, so bitte ich um Anregungen bis 
30, Januar 1978 

Neidenburg 
Amtierender Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, 
Koseggerstraße 11, 4044 Korst. 

Wahl der Bezirks Vertrauensmänner/Bezirks-
vertrauensfrauen des Kreises Neidenburg ge­
mäß § 6 der Satzung Kreis Neidenburg e. V. — 
Die im Neidenburger Heimatbrief 68, Weih­
nachten 1977, bekanntgegebenen amtierenden 
Bezirksvertrauensmänner / Bezirksvertrauens­
frauen sind für die 1978 beginnende Wahlzeit 
von weiteren vier Jahren erneut vorgeschla­
gen worden. Dazu sei bemerkt, daß sich fol­
gende Änderungen ergeben haben. Kaltenborn: 
Bezirksvertrauensmann Emil Kallwitz ist ge­
storben. A n seine Stelle rückt sein Stellvertre­
ter Ernst Kallwitz, 3131 Klein Breese. Gedwan-
gen: Ernst und Adolf Pankler haben ihre Plätze 
getauscht. Klein Kosel: Lm. Toffel und Lm. Schi-
miinoroski tauschen die Plätze. Muschaken: Das 
gilt auch für Lm. Szepanek und Lm. Kensey. 
Roggen: Lm. Nowinski bat, nicht mehr aufge­
stellt zu werden. A n seine Stelle rückt Stellver­
treter Rutkowski und als Stellvertreter Koni­
rad Tadday. Neue Vorschläge gingen nicht ein. 
Daraus ergibt sich, da nur stets ein Vorschlag 
vorliegt, folgendes Wahlergebnis: 

Bezirk Bälden — Bezirksvertrauenstrau: Ilse 
Funk, Unterau 4, 8221 Inzell. Vertreter: Werner 
Werse, Wal lbergstraße 48, 5040 Brühl. 

Bezirk Bartzdorf — Bezirksvertrauensmann: 
Paul Jendral, St.-Michael-Straße 35, 5159 Buir. 
Stellvertreter: Gerd Bolinski, 2000 Hamburg 52, 
Ruppertstraße. 

Bezirk Borchersdorf — Bezirksvertrauens­
mann: Johann Schiminowski, Am Spielberg 1, 
3301 Großschwülper/Gifhorn. Vertreter: Walter 
Arcypowski, Lindenweg 13, 5050 Porz-Wahn-
Heide. 

Bezirk Burdungen — Bezirksvertrauensmann: 
Wilhelm Matrisch, 2000 Hamburg 70, Hinterm 
Stern 29. Vertreter: Helmut Denda, 2061 Nahe 
über Bad Oldesloe/Hauen. 

Bezirk Frankenau — Bezirksvertrauensmann: 
Arthur Roschkowski, Bayerische Straße 205, 
4600 Dortmund-Lindenhorst. Vertreter: Alfred 
Cirkel, In den Hülsen 62,4607 Brambauer/Lü­
nen. 

Bezirk Groß Gardinen — Bezirksvertrauens 
mann: Horst Seega, Uhlandstraße 21, 2407 Bad 
Schwartau. Vertreter: Max Tarrach, Freiheit 4, 
5802 Wetter/Ruhr. 

Bezirk Gedwangen— Bezirksvertrauensmann: 
Ernst Pankler, Moltkestraße 52, 7200 Tuttlingen. 
Vertreter: Adolf Pankler, Siechenstraße 14, 
7460 Balingen. 

Bezirk Groß-Schäfken — Bezirksvertrauens-
niann: H. J. Moeller, Am Entenbusch 9, 3510 
Hann.-Münden. Vertreter: H. J , Moeller jun., 
Am Entenbusdi 9, 3510 Hann.-Münden. 

Bezirk Grünfließ — Bezirksvertrauensmann: 
Paul Doliwa, 3284 Schieder über Hainburg-Sied­
lung. Vertreter: Kurt Kantorek, 4131 Orsoy-
Berg/Kreis Moers. 

Bezirk Hartwigswalde — Bezirksvertrauens­
mann: Werner H . Slopianka, Im Schomer 4, 4130 
Moers Rheinkamp. Vertreter: Kurt Stenzel, Am 
Westbach 24, 4690 Herne. 

Bezirk Heinrichsdorf — Bezirksvertrauens­
mann: W . Patzke, Uhlenhorst 11. 4350 Reck­
linghausen. Vertreter: Otto Malinowski, 4191 
Wissel 116 bei Klewe. 

Bezirk Illowo — Bezirksvertrauensmann: Her­
bert Wach, Am Kreuzberg 252, 3091 Kirchlin­
teln. Vertreter: Fritz Radzanowski, Schmal­
horststraße 28, 4650 Gelsenkirchen-Horst. 

Bezirk Kaltenborn — Bezirksvertrauensmann: 
Ernst Kallwitz, 3131 KleinjBreese über Lüchow-
Land. Vertreter: unbesetzt. Vorschläge aus dem 
Bezirk Kaltenborn werden erwartet. 

Bezirk Kandien — Bezirksvertrauensmann: 
Julius Stullich, Horstheider Weg 105, 2203 Horst-
Steinburg. Vertreter: Paul Szech, Postkutsche 
Nr. 13, 4730 Ahlen. 

Bezirk Klein-Kosel — Bezirksvertrauensmann: 
Gerhard Toffel, Insterburger Straße 44, 4630 
Castrop-Rauxel. Vertreter: E. Schiminowski, 
2431 Alt-Ratjensdorf über Lensahn. 

Bezirk Krokau — Bezirksvertrauensmann: 
Rudolf Krawolitzki, 2851 Ringstedt 54. Vertre­
ter: Walter Lissy, Prinzregentenstraße 77a, 4630 
Bochum. 

Bezirk K y s d ü e n e n — Bezirksvertrauensmann: 
Karl Ostermeier, Riesebach 1, 4992 Espelkamp. 
Vertreter: Bernhard Frankenstein, Spannweg 
Nr. 39, 3011 Garbsen-Hannover. 

Bezirk Malga — Bezirksvertrauensmann: W i l ­
helm Gunia, Rübezahlstraße 3, 5650 Solingen. 
Vertreter: Gustav Nierzak, Marienthaler Str. 
Nr. 14b, 2000 Hamburg 26. 

Bezirk Muschaken — Bezirksvertrauensmann: 
Jürgen Szepanek, Grefrather Straße 26, 4044 
Kaarst 2. Vertreter: Herward Kensey, Linden­
weg 6, 3251 Aerzen. 

Bezirk Orlau — Bezirksvertrauensmann: Wil ­
helm Piescek, Coburger Straße 27, 4650 Gelsen­
kirchen-Horst Vertreter: Wil l i Piescek, Oranger 
Nr. 411, 4650 Gelsenkirchen-Horst. 

Bezirk Roggen — Bezirksvertrauensmann: 
Wilhelm Rutpowski, Heckenweg 33, 4330 Mül ­
heim/Ruhr. Vertreter: Konrad Tadday, Auf der 
Schemscheid 22, 5900 Siegen. 

Bezirk Saberau — Bezirksvertrauensmann: 
Gerhard Zutzewitz, Friedrich Ebert-Straße 46, 
6830 Schwetzingen. Vertreter: H . Mossakowski, 
2220 Christianslust bei St. Michaelisdonn. 

Bezirk Scharnau — Bezirksvertrauenamann. 
Joachim Salewski, Dipl.-Ing., Okerstraße 64, 
3301 Klein-Schwülper. Vertreter: Jürgen Sa­
lewski, Dipl.-Ing., Farmsener Landstraße 174, 
2000 Hamburg 67. 

Bezirk Seeben — Bezirksvertrauensmann: G. 
Magdowski, Beethovenweg 26, 4640 Watten­
scheid. Vertreter: Max Kaletka, Erzberger Str. 
Nr. 45. 4320 WelperrRuhr. 

Stadt Neidenburg — Stadtvertreter: Erich 
Weichler, Harkenbrakenstraße 19, 3000 Han­
nover-Botfeld. Stellvertreter: Dr. Becker-Birk, 
Landratsamt, 2060 Bad Oldesloe. 

Stadt Soldau — Stadtvertreter: Georg Dal-
kowski, Götzenburg 13, 3152 Ilsede. Stellver­
treter: Kurt Boehlke, Brüderstraße 5, 4780 Lipp­
stadt. 

Da keine neuen Vorschläge eingegangen sind 
und bei den Vorgeschlagenen Einstimmigkeit 
in den Vorschlägen vorliegt, gelten diese Lands­
leute als gewählt , falls nicht bis zum 15. Fe­
bruar 1978 begründeter Einspruch erfolgt. 

Wagner, mit der Durchführung 
der Wahlen beauftragt. 

Ortelsburg 
Amtierender Kreisvertreter: Gustav Heybowitz, 
4791 Thüle über Paderborn. Telefon (0 52 58) 78 82. 

Heimatbote — Vor einem Jahr sind die Ge­
schäfte unserer Kreisgemeinschaft wegen Er­
krankung des Herrn Birkwald auf mich über­
gegangen. Obwohl die anfallenden Arbeiten 
von mir nur behelfsmäßig wahrgenommen wer­
den konnten, konnte die Erstellung und Her­
ausgabe des Heimatboten unter Aufbietung 
aller Kräfte bewält igt werden. Von den 2500 
Exemplaren wurden bereits mehr als 2000 un­
seren Landsleuten zugesandt. Der Rest kann 
auf Anforderung noch zum Versand gebracht 
werden. Die Ausgabe 1978 befindet sich schon 
jetzt in Vorbereitung. Dankenswerterweise hat 
sich unser Landsmannn Hugo Krüger-Grammen, 
Auf dem Loh 43, 4300 Essen 17, Fernruf 
Nr. 02 01 - 57 82 67, für die Vorarbeiten zur Ver­
fügung gestellt. Wir bitten, ihn mit aus Ihrer 
Sicht abgefaßten Berichten zu unterstützen. Ge­
eignet sind auch von Ihnen verfaßte Gedichte, 
die sich auf unsere Heimat und Erlebnisse be­
ziehen. Landsleute, denen es gelungen ist, hier 
einen Betrieb (Landwirtschaft oder Gewerbe) 
aufzubauen, werden ebenfalls gebeten, Bei­
träge bis zu vier Schreibmaschinenseiten her­
einzugeben. 

Eindrucksvolle Fotos aus der Zeit vor 1945, 
aber auch von Besuchsreisen in die Heimat 
werden ebenfalls dankbar entgegengenommen, 
auch können Vorschläge für die Ausgestaltung 
gemacht werden. Da das Interesse für den 
Heimatboten bei unseren Landsleuten recht 
groß ist, — obwohl die Schrift sehr klein aus­
gefallen ist, was wir in der nächsten Ausgabe 
abändern werden — wollen wir die nächste 
Ausgabe auf 3000 bis 3500 erhöhen. Der Spen­
denfluß ist erfreulicherweise recht ergiebig ge­
worden, wofür schon an dieser Stelle den Spen­
dern gedankt wird. 

Hedwig Breland, unsere älteste Ostpreußin, 
aus Willenberg, ist kurz nach ihrem 107. Ge­
burtstag gestorben. Der plötzliche Tod ist in­
folge einer Sturzverletzung, die sie sich in 
ihrem Heim zuzog, eingetreten. 

Albert und Ottilie Kowalewski, Kuckuks-
walde, feiern am 21. Januar das Fest der Gol­
denen Hochzeit in Detmold 17 (Hiddesen), 
Akazienstraße 28. Albert Kowalewski beklei­
dete in seiner Heimatgemeinde neben dem Amt 
des Bürgermeisters mehrere Ehrenämter. Nach 
der' Vertreibung stellte' er' sich für die Scha-
densfeststellung der Kreisgemeinschaft als Orts­
vertrauensmann zur Verfügung, auch ist er Mit­
glied des Ortelsburger Kreistages. 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans Strüver, Schützen wall 13. 3330 
Helmstedt. Telefon (0 53 51) 3 20 73. 

Auslieferung des Kreisbuches — Aufgrund 
eines nach Absprache mit der Druckerei im 
Oktober aufgestellten Terminplanes, der im 
November nochmals überprüft wurde, sollte 
das Kreisbuch so rechtzeitig fertiggestellt wer­
den, daß es noch vor Weihnachten zum Versand 
gebracht werden konnte. Im letzten Augenblick 
traten dann jedoch drucktechnische und per­
sonelle Schwierigkeiten ein, die nicht vorher­
sehbar waren, und eine abermalige Verzöge ­
rung bedeuteten. Wir bedauern daher sehr, 
daß unser Weihnachtstermin sich nicht einhal­
ten ließ, und dürfen Sie hierfür um Ihr Ver­
ständnis bitten. Die Auslieferung des Kreis­
buches wird aber nunmehr bestimmt in Kürze 
erfolgen und wir sind überzeugt, daß der In­
halt des Buches unsere Landsleute für ihre be­
wiesene Geduld und für ihr langes Warten 
entschädigen wird. 

Wehlau 
Kreisvertreter: Werner Lippke, Oersdorf er Weg 3T, 
2358 Kaltenkirchen, Telefon (0 41 91) 20 03. 

Durch die Neugliederung der Kreise kann 
die Kreisausschußsitzung erst am 27. Januar 
die Veranstaltungstermine für dieses Jahr fest­
legen. Unser Patenkreis heißt jetzt Kreis Diep­
holz. Das Kreishaus Syke ist zur Außens te l l e 
von Diepholz geworden. Die Sachbearbeiter 
dürften dieselben bleiben. Landrat Zurmühlen 
und Oberkreisdirektor Heise sind in ihren 
Ämtern geblieben; somit haben wir es künftig 
mit denselben Persönl ichkeiten zu tun. 

Hugo Hennig, Rektor i. R., der bis 1945 in 
Allenburg tätig war, ist im 87. Lebensjahr ge­
storben. Hugo Hennig hat lange auch in der 
Kreisgemeinschaft gewirkt, war als Kreistags­
abgeordneter seit den A n f ä n g e n tätig, nahm 
regen Anteil an allen Geschehnissen und be­
fruchtete die Arbeit durch Anregungen und 
Vorschläge. Er arbeitete mit am Heimatbuch, 
war eine der treibenden Kräfte dieser umfang­
reichen Arbeit und lieferte selber entscheidende 
Beiträge hierzu. Für alle seine B e m ü h u n g e n 
wurde ihm das Ehrenzeichen verliehen. Hugo 
Hennig war in seinem Berufsleben ein Schul­
mann ersten Ranges. Seine freundlich-humor­
volle, mitmenschlich-gütige, im wahrsten Sinne 
humanistische Art öffnete ihm die Herzen der 
Jugend, aber auch die der älteren Mitmenschen. 
Allen Dingen versuchte er etwas Gutes abzu­
gewinnen und war bemüht, dem Guten zum 
Sieg zu verhelfen. Diese lebensbejahende Ein­
stellung hat er sich bis zum Schluß bewahrt. 
Bis in sein hohes Alter blieb er interessiert 
und aufgeschlossen für alles, was er las und 
erfuhr. Wer ihn kannte und .erlebt" hat, wird 
ihm zeitlebens ein ehrendes Andenken be­
wahren. Auch wir in der Kreisgemeinschaft 
Wehlau können sagen: Er war riner unserer 
Resten. 

K U L T U R N O T I Z E N 

Westdeutscher Rundfunk — Vergessene 
Male r aus Ost- und Mitteldeutschland. 
G ü n t h e r Ott erinnert an Ferdinand Dorsch 
und Franz Lenk. Sonntag, 15. Januar, acht 
bis neun Uhr, II. Programm. — Forum West: 
Ausf lug in eine deutsche Vergangenheit. 
Reise nach Sachsen und T h ü r i n g e n . V o n 
Heinz He ld . Sonnabend, 14. Januar, 18 bis 
18.30 Uhr, W D R 3. 

Süddeu t sche r Rundfunk — Potsdam — 
Berlins schöns te Vorstadt . Freitag, 20. Ja­
nuar, 17.15 bis 18 Uhr, Südfunk 2. 

Die Schriftstellerin Margarete Kudnig , die 
v ie len Lesern auch durch ihre Bei t räge im 
O s t p r e u ß e n b l a t t ' bekannt ist, konnte am 
12. Januar ihren 80. Geburtstag begehen. 
Margarete K u d n i g lebt heute mit ihrem 
Mann , dem Dichter und Schriftsteller Fritz 
Kudnig , in Heide (Holstein). 

Die Musikreferent in Ina Graffius konnte 
im vergangenen Jahr zwei Reisen i n den 
Kaukasus durchführen . A l l e i R im Dezember 
1977 hielt sie im ganzen Bundesgebiet 21 
V o r t r ä g e ü b e r weihnachtliches Brauchtum 
und Lieder in der Wel t , die ü b e r a l l starken 
Beifall fanden. 

Abstrakte Arbe i ten aus den Jahren 1963 
bis 1972 stellt zur Zeit der Königsberger 
Ma le r und Graphiker Paul Herrmann in Ber­
l in aus. Der K ü n s t l e r verlebte seine Kind­
heit und Jugend in Frauenburg. 1936/37 
studierte er in K ö n i g s b e r g an den Staat­
lichen Meisteratel iers für bildende Künste 
und 1947/49 an der Berl iner Hochschule für 
bildende K ü n s t e bei Prof. Schmidt-Rottluff, 
dessen Me i s t e r s chü le r er war. Seit 1955 trat 
der Küns t l e r in der Galer ie Nierendorf in 
Ber l in mit mehreren Einzelausstellungen vor 
die Öffent l ichkei t . Die Auss te l lung in der 
St . -Mat thäus-Kirche , Ma t thä ik i r chp la t z , 1000 
Ber l in 30, ist noch bis zum 29. Januar zu 
sehen. 

Insterburg & Co , die ,Ka laue r -Kön ige ' , die 
Ulknude ln deutscher Zunge, das beliebte 
Quartett, das Ingo, der Sohn Insterburger 
Eltern, g r ü n d e t e und den Namen der Vater­
stadt zu seinem K ü n s t l e r n a m e n machte, und 
dem als Zwei ter in diesem Pop-Kabarett 
K a r l Dal i a n g e h ö r t , der einst als Setzer im 
Rautenberg-Verlag auch das .Ostpreußen­
bla t f setzte, wurde bei seinem Gastspiel in 
Pforzheim mit seinem Programm .Gibt es 
was Besseres? von dem dortigen 1. Vor­
sitzenden der Landsmannschaft Os tp reußen 
mit einer g r o ß e n Flasche os tp reuß i schen Bä­
renfangs als Zeichen heimatlicher Verbun­
denheit in der überfül l te i f Jahrihalle erfreut. 

O s t p r e u ß e schuf Rathaus-Uhr. Der ost­
preuß ische Professor Bernhard Jablonski, 
Rektor der Fachhochschule für Gestaltung 
in der Schmuck- und Uhrenstadt Pforzheim, 
schuf aus Marmorpla t ten eine zwe i mal zwei 
Meter g r o ß e Uhr mit elektronisch gesteuer­
tem W e r k für 34 000 M a r k . Dieses Projekt 
ziert die moderne, anmutige Fassade des 
neuen Rathauses unterhalb des Glockenspie­
les, welches im ersten Halb jahr nach seiner 
Installation bekanntl ich an jedem Nachmit­
tag das O s t p r e u ß e n l i e d e rk l ingen ließ. 

Der Conrad-Borchling-Preis 1977 wurde 
Dr. Eva Schütz, Freibunj , zuerkannt. Dieser 
wissenschaftliche unter den sechs nieder­
deutschen Preisen der Stiftung F .V .S . z u & 
Hamburg ist mit D M 10 000,— dotiert und 
wurde 1964 geschaffen und benannt nach 
dem Professor für niederdeutsche Philolo­
gie i n Hamburg, Conrad Borchling, dessen 
sprach- und literaturwissenschaftliche A r ­
beiten für die niederdeutsche Forschung in 
der ersten Häl f te dieses Jahrhunderts be­
stimmend waren. M i t der Zuerkennung des 
Preises an Dr. E v a Schütz w ü r d i g t e das Ku­
ratorium ihre Arbe i t en ü b e r das mittel-nie-
derdeutsdie Gedicht .Josephs Sündenspie­
gel ' . Sie hat ein bedeutendes, aber schlecht 
übe r l i e f e r t e s mittelalterliches Schriftdenk­
mal i n ausgezeichneter W e i s e zugänglich 
gemacht und dieses W e r k in die geistige Ge­
schichte des s p ä t e n Mit te la l ters hineinge-
i-ü \ I h r e A r b e i t weist eine besonders 

gluckliche Synthese v o n b e w ä h r t e r philolo­
gischer Textarbeit und moderner geistesge­
schichtlicher Betrachtung auf. 

In memoriam K a r l John — Der Schauspie­
ler ist a l len alten K ö n i g s b e r g e r n durch seine ' ay k

e i t
 i m Schauspielhaus i n den Jahren 

i y ^ J bis 1945 bekannt. Ich habe über ihn 
m meiner Serie ü b e r das K ö n i g s b e r g e r Thea­
ter vor Jahren i m . O s t p r e u ß e n b l a t t " berich­
tet, und w i r waren tief e r schü t te r t , als wir 
horten d a ß er am 22. Dezember 1977 auf 
der Buhne i n G ü t e r s l o h starb, so wie er es 
sicti einmal g e w ü n s c h t haben sol l . Der 1905 
w " ~ n i d l t i n K ö l n - w ie die Presse 

SS t e t e - geborene, i n Danzig aufge-
S Ä r e i b a s t i 9 e ' M i m e « a t t e nach dem 
rvr eg in F i l m und Fernsehen eine seinem 
' ^ e n t s p r e c h e n d e Karr ie re und ging viel 
Z ^ a n

T

d e J b u h n e n
 auf Gastspiele A l s ich 

Bpri^J u ln i n s e i n e m s chönen Haus in 
abPnH « e S „ U d l t e ' W o l l t e e r «e inen Lebens­
abend anders gestaltet wissen. Er wollte 
uncl iS"? v e

x ? a u f e n ' e in Schiff erwerben 
und auf dem Meere umherschiffen. Nun kam 
<s anders - w i r werden ihn nicht verges-

J L L 
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Lagerseelsorge - gab es so etwas? 
Drei Jahre Sibirien — Ein ostpreußischer Pfarrer zwischen Gottesdienst und Politruk 

J a, gab es denn so was? Wir hatten doch 
in unserer Propaganda immer wieder ge­
hört, daß die Kommunisten allen Glau­

ben an Gott und Jesus Christus ausrotten 
wollen und darum Kirchen und Christen 
verfolgen. Und nun — Lagerseelsorge? 

Gerade in einem Lager von Mädchen und 
jungen Frauen aus Ostpreußen, die man 
nach Sibirien zur Zwangsarbeit verschleppt 
hatte? 

Nun, anstelle von langatmigen Auslüh­
rungen wollen wir lieber erzählen, wie das 
in unserem Lager war. 

Wir hatten einen Pastor, einen ganz 
richtigen ostpreußischen Pfarrer. Er stamm­
te aus dem Kreis Treuburg und war in den 
Kreis Sensburg gekommen. Er war schwer 
verwundet und ging an zwei Stöcken. Man 
hatte ihn schon aus der Wehrmacht entlas­
sen — und er war mit seiner Gemeinde aul 
den Treck gegangen, während seine Frau 
mit den vier kleinen Kindern nach Sachsen 
evakuiert war. Man nahm ihn dann genauso 
wie uns mit nach Sibirien — und er ist mit 
uns in den Kirpitschki-Sawod und in unser 
Lager 1083 so Ende April 1945 gekommen. 
Dort schippte er zuerst Kohlen tür die Brenn­
ölen, die von einem Schacht herangelahren 
wurden. Er hatte so manchen aus seiner 
„alten" Gemeinde in unserem Lager — und 
so manchen unter den Jungen und Mädchen, 
die er selbst eingesegnet hatte. Er war — 
wie unsereins: Er hungerte, er fror, er litt 
unter den Wanzen und war, wie wir alle, 
mehr tot als lebendig! 

Da hatte der Politruk, das ist der tür die 
reine Lehre und ihig Propaganda Verant­
wortliche des Lagers, herausgekriegt, daß 
er ein Pope sei. Dieser Politruk, ein Jude, 
hielt ihn so nach 14 Tagen irgendwo im 
Lager an. Er sei doch Pope. Er sehe zwar 
nicht so aus wie ein richtiger Pope; ihm 
lehle der lange Bart und das große Kreuz. 
Aber er sei — Pope! Warum er keine Got­
tesdienste hier halte? In der Sowjetunion 
könne jeder nach seiner Religion leben; 
denn hier herrsche Glaubensfreiheit und 
Gewissensfreiheit, anders als wie bei den 
Nazis. Er könne sogar den Club für den 
Gottesdienst haben, ja, er, der Politruk, 
wolle auch für einen „Talar" und für Wein 
und Bfol für das Abendmahl sorgen. Nun, 
der Pfarrer sei zuerst aus allen Wolken 
gefallen,i w i e er s p ä t e r es e inmal sagte. 
Aber er habe natürlich sofort zugesagt. 

Na ja, von dem Talar wurde nichts, auch 
nichts von Wein und Brot für das Abend­
mahl, auch nichts vom Club. Sieh einmal, so 
erklärte es ihm bald darauf der deutsche 
Antifa-Leiter, die rechte Hand des (russi­
schen) Politruk, wohl einer der bestgehaß­
ten Männer im Lager, in der Sowjetunion 
sei zwar Religions- und Gewissensfreiheit 
durch die Verfassung garantiert, aber es sei 
die Kirche auch total vom Staat getrennt — 
und um dieser Trennung willen darf der 
Staat keine Gebäude für den Gottesdienst 
zur Verfügung stellen. Der Club sei aber 
solch ein staatliches Gebäude. Er, der Staat, 
würde dann den Boden der gleichen Be­
handlung von Gläubigen und Ungläubigen 
verlassen, nicht mehr neutral sein, sondern 
der Kirche bei ihrer „Propaganda" helfen, 
und das sei gegen Verfassung und Gesetz. 
Aber er, der Pfarrer, könne ja in den Laza­
retten predigen; da brauche mar. nicht so 
streng zu sein. 

Es ist ihm, freilich erst später, aufgegan­
gen, daß auf diese Weise eigentlich aller 
Verkündigung der Kirche außerhalb der 
Mauern der Kirchengebäude der Garaus 
gemacht wurde, denn dem Staat gehört ja 
alles in der Sowjetunion — bis zu den Wäl­
dern und Häusern. Der Kirche in der So­
wjetunion ist eben nur der Kultus (im Kir­
chengebäude selbst) erlaubt, aber den Athe­
isten, den Gottlosen, die Propaganda: In 
allen Zeitungen, in Radio und Fernsehen, 
in den Schulen, in den Kindergärten usw. 
usf. — und der Kirche ist von vornherein 
die Möglichkeit genommen, sich öffentlich 
gegen diese Propaganda, gegen ihre Unter­
stellungen und Lügen zu wehren. 

Nun also in die Lazarette. Die Armen 
und Elenden dort, die Sterbenden und Ver­
löschenden, hatten die Verkündigung des 
Evangeliums gewiß nötig, vielleicht nötiger 
als die noch gesunden Rabotschis. Doch 
gleich vor dem ersten Gottesdienst gab es 
eine Mahnung, wieder von dem deutschen 
Antifa-Leiter, im Beisein einiger seiner Mit­
arbeiter, die alle als Spitzel im Lager be­
kannt waren: Es wäre doch ein großes Ent­
gegenkommen der Kommunisten, daß sie 
ihm, dem Pfarrer, Gottesdienste im Lazarett 
erlaubten, denn schließlich haben wir ja sie 
mit Stumpf und Stiel ausrotten wollen. Er 
müßte doch davon so etwas in seiner Predigt 
anklingen lassen — v o n dieser G r o ß z ü g i g ­
kei t der Kommunisten und unserer Dank-

Ein guter Kenner Ostpreußens 
Dr. Erhard Riemann mit dem Verdienstkreuz ausgezeichnet 

barkeit, und denen da im Lazarett sagen, 
wir alle und auch sie, die Kranken, seien 
hier, um unser großes Unrecht an der So­
wjetunion durch Arbeit, durch treue Erfül­
lung der Norm wieder gutzumachen. Nun, 
gerade das habe er abgelehnt. 

Sein Auftrag sei Seelsorge und die reine 
Verkündigung des Evangeliums, in die er 
weder zu Hause (er sei Glied der Beken­
nenden Kirche) noch hier Politisches men­
gen darf und wolle und — Seelsorge, wäre 
das, was diese da im Lazarett wohl bitter 
nötig hätten. Nun, man hatte die Gottes­
dienste schon ordentlich bekanntgemacht, 
und darum wollte man sie wohl nicht ab­
blasen. Vielleicht holite man auch, daß nach 
diesen ernsten Vermahnungen und Hinwei­
sen der Pastor es sich doch noch einmal 
überlegen würde und entsprechend verlah-
ren. 

Es kam dann zum ersten Gottesdienst in 
einer Lazarettbaracke. Es gab keine Gesang­
bücher, keine Bibel. Seine Bibel hatte man 
ihm in Insterburg beim „Filzen" abgenom­
men und aul den Plunderhauten geworfen, 
und als er sie holen wollte, hatte man den 
energischen Flüchen mit einem Kolbenhieb 
nachgeholfen. Aber man hatte damals noch 
im Konfirmandenunterricht etwas gelernt: 
Lieder, Sprüche, Psalmen, und jetzt „redete" 
alles zu uns in dieser Situation: Befiehl du 
deine Wege, — dem Herrn mußt du trauen 
— Ihn, ihn laß tun und walten, — sing, bei' 
und geh' auf Gottes Wegen, — Der Herr 
ist mein Hirte, — und ob ich schon wan­
derte im finsteren Tal, fürchte ich kein Un­
glück, denn du bist bei mir. 

Eine seltsame Kanzel, aul der der Pastor 
da so stand — aber eine Verkündigung des 
Evangeliums, unter der Menschen, verzwei­
felte, verzagte, Gott bitter anklagende Men­
schen, in ihrem Herzen Ruhe und Frieden 
linden konnten; denn weiß ich auch nicht 
den Weg, du weißt ihn wohl; das macht das 
Herz so still und Iriedevoll! 

Es kam noch zu einem zweiten Gottes­
dienst in einem anderen Lazarett, kurze Zeit 
danach. Aber davor wurden die Mahnungen 
des Antiialeiters noch drängender, und er 
saß mit seiner Schar auch bei diesem Got­
tesdienst „hinter dem Vorhang" und hörte 
genau zu. 

Dann aber war es zu Ende. An einem der 
nächsten Tage trat der Antifaleiter ihn, den 
Pastor, „rein zutällig" auf der Lagerstraße. 
Er erklärte ihm, die Gottesdienste könnten 
vorerst nicht mehr stattfinden. Der Lager-
natschalnik hätte seine Beiugnisse übertre­
ten, als er ihm die Erlaubnis tür die Gottes­
dienste in den Lazaretten erteilte. Eine sol­
che Genehmigung könne nur das „National­
komitee Freies Deutschland" in Moskau er­
teilen und man habe sofort dort angefragt. 
Natürlich müsse man bis zum Eintrelten der 
Antwort aus Moskau warten und es sei ja 
wohl nicht daran zu zweifeln, daß sie bei 
seiner Stellung und Haltung in der Zeit des 
Dritten Reiches positiv ausfalle. Nun ja, das 
war natürlich das Ende aller Gottesdienste, 
was ihm, dem Pastor, wohl bald klar wurde. 
Noch heute warte er auf diese Antwort, so 
bemerkte er leicht lächelnd, als er davon 
berichtete. 

Nun, die Seelsorge blieb als das Gespräch 
von Mensch zu Mensch. Denn überall war 

es nun bekannt, daß ein Pastor unter uns 
war und wenn er auch unter einer beson­
deren Bewachung durch den NKWD-Otii-
zier, durch seine Spitzel und durch den 
deutschen Antifaleiter stand, so gab es doch 
so manches Gespräch, und einmal hat er 
auch ein Kind eines deutschen Mädchens ge­
tauft, wie er erzählte, aber ganz im gehei­
men. 

Er kam nach einem Jahr aus unserem 
Lager weg — in ein Kriegsgefangenenlager, 
weil er ja einmal bei der Wehrmacht ge­
wesen war. Dort habe er auch Bibelbesprech­
stunden, Gottesdienste, Andachten usw. hie 
und da halten können, natürlich immer unter 
argwöhnischer Beobachtung durch die 
NKWD, auch manchmal unter direkter Mah­
nung, ja Drohung, das alles doch um seinet­
willen einzustellen. Er berichtete dann, wie 
er im Jahre 1948, im sogenannten „Jahr der 
Heimkehr", immer wieder zum Transport 
nicht aufgerufen wurde, obwohl er mit sei­
nem zerschossenen Bein immer auf die ärzt­
liche Transportliste kam und dann auch von 
der NKWD zur Vernehmung geholt wurde. 

Bei der letzten Vernehmung aber begann 
der Vernehmungsoffizier sofort sein „Werk" 
mit der Frage: Warum treibst du faschisti­
sche Propaganda unter den Kriegsgefange­
nen? Es war ihm klar: Es geht um die Ver­
kündigung in den Lagern hie und da und 
einer der NKWD-Leute hatte ihm das in 
seine Akten geschrieben. Es war ihm aber 
auch klar: Hier wirft man dir etwas vor, 
was dir den Hals kosten kann, aber du 
kannst diesen politischen Vorwurf kaum 
widerlegen; denn wer nicht eindeutig und 
rückhaltlos für den Kommunismus eintritt 
und für ihn Propaganda macht, ist eben in 
den Augen der Kommunisten ein Faschist, 
mag er sich auch sonst antifaschistisch ge­
ben und gebärden, wie er will. Also muß 
er, der Pastor, ein Faschist sein und die 
reine Verkündigung des Evangeliums ist 
dann „faschistische Propaganda". 

Er sei zwar nach dieser Unterredung noch 
ziemlich ruhig in seine Baracke gegangen, 
weil er meinte, der NKWD-Offizier hätte 
wohl nur ein Feuerwerk vor ihm abge­
brannt. Aber als er beim nächsten Transport 
wieder nicht aufgerufen wurde, sei es ihm 
doch sehr, sehr verzagt ums Herz gewesen-, 
denn nun mußte er doch an seiner Heimkehr 
zweifeln. Aber dann habe man ihn im No­
vember 1948 noch mit einem kleinen Trans­
port nach Hause mitgenommen. 

Lagerseelsorge? Das Fragezeichen steht 
zu recht da, und die Frage kann nur mit 
Nein beantwortet werden, wenn man die 
lautere und reine Verkündigung des Evan­
geliums als die unabdingbare Grundlage 
aller Seelsorge ansieht. Pfarrer Mar i en fe ld 

Gesucht werden Angehörige von 

. . . H e i n z S t a n g l u s oder Stanschus 
oder so ähn l i ch k l i n g e n d (geboren etwa 
1930), vermut l ich aus Gumbinnen oder U m ­
gebung. E r wurde 1946/47 zunächs t v o n den 
Russen und dann v o n den Po len zur A r b e i t 
eingesetzt und bei e inem angeblichen Flucht­
versuch v o n e inem u n g e f ä h r 18 j äh r igen pol­
nischen W ä c h t e r erschossen und liegt in 
Schwer in /Warthe begraben. 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäf t s ­
f ü h r u n g der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
A b t e i l u n g Suchdienst, Postfach 8047, 2000 
H a m b u r g 13. 

Hohe Ausze ichnung : Kul tusmin i s t e r Braun gratul ier t Professor R iemann 

K i e l -— Professor Dr . E r h a r d Riemann, 
K i e l , ist v o m B u n d e s p r ä s i d e n t e n mi t dem 
Verdiens tkreuz 1. K las se des Verd iens t ­
ordens der Bundesrepubl ik Deutschland aus­
gezeichnet worden . Kul tusmin i s t e r Profes­
sor Dr . W a l t e r Braun ü b e r r e i c h t e die A u s ­
zeichnung i n se inem A m t s z i m m e r . 

Der 1972 emeri t ier te U n i v e r s i t ä t s p r o f e s ­
sor, der auch nach seiner Pens ionierung für 
das Germanische Seminar der Chr i s t i an -
A l b r e c h t s - U n i v e r s i t ä t K i e l t ä t i g ist, hat sich 
besonders auf dem Gebie t der Mundar t for ­
schung hervorgetan. E r ist Herausgeber des 
P reuß i s chen W ö r t e r b u c h s und hat i m Be­
reich der V o l k s k u n d e Ost- und W e s t p r e u ß e n 
umfangreich publ iz ier t , v o r a l l em zur W o r t -
geograhie. Das P r e u ß i s c h e W ö r t e r b u c h weist 
heute e inen Bestand v o n ü b e r z w e i M i l l i o ­
nen St ichwortezet teln aus. 

Dr. R i emann gi l t als a u ß e r g e w ö h n l i c h 
guter Kenne r Ost- und W e s t p r e u ß e n s , der 

i n mehreren Büche rn und ü b e r 80 wissen­
schaftlichen A u f s ä t z e n wesentl iche For ­
schungsergebnisse zur ost- und w e s t p r e u ß i ­
schen V o l k s k u n d e vorgelegt hat. E r g e h ö r t 
dem Arbe i t sk re i s Hausforschung und dem 
Wissenschaft l ichen Beirat des Schleswig-
Hols te inischen Frei l ichtmuseums an. 1965 
wurde er zum Lei ter der K o m m i s s i o n für 
ostdeutsche V o l k s k u n d e g e w ä h l t und ist als 
solcher Herausgeber des „ J a h r b u c h s für ost­
deutsche V o l k s k u n d e " . A u ß e r d e m ist er 
Vors i t zender des Wissenschaft l ichen Beirats 
für das „ Ins t i tu t für deutsche Os tkunde" i n 
Fre iburg . Schließlich ist er M i t g l i e d des V o r ­
standes der His tor ischen K o m m i s s i o n für 
ost- und w e s t p r e u ß i s c h e Landesforschung 
und seit 1975 des Johann-Gottfr ied-Herder-
Forschungsrates. Erhard Riemann ist am 
3. A p r i l 1907 i n K r a u ß e n i m Kre i s K ö n i g s ­
berg i n O s t p r e u ß e n geboren. D e n Lesern 
dieser Zei tung ist er seit Jahren durch v ie le 
B e i t r ä g e bekannt. pdl 

Bekanntschaften 

Ostpreußin, 40 J. , led., mittelgroß, 
ev., su. netten Partner pass. Al ­
ters u. lieben Vater für ihr Kind. 
Zuschr. u. Nr. 80 101 an Das Ost­
preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Spätaussiedlerin, 20 J. , ev., Arbeite­
rin, ortsgebunden, wü. die Be­
kanntschaft eines netten, jungen 
Mannes bis 28 J., Nichttrinker, 
gern auch Spätaussiedler. Bitte 
nur ernstgem. Bildzuschr. u. Nr. 
80 058 an Das Ostpreußenblatt, 2 
Hamburg 13. 

Junge Frau, 29 J . , schuldlos ge­
schieden, Spätaussiedlerin, m. 6j. 
Sohn, möchte einen netten, einf. 
Herrn kennenlernen. Er sollte 35 
bis 40 J. alt, über 1,80 m groß und 
Nichttrinker sein, Foto erwü. Zu­
schr. u. Nr. 80 047 an Das Ostpreu­
ßenblatt. 2 Hamburg 13. 

Dame, 38 J. , mö. netten, einf. Herrn 
kennenlernen. Bildzuschr. u. Nr. 
80 030 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Su. zuverlässige Frau ohne Anhang 
für meinen frauenlosen Haushalt, 
Alter zw. 50 u. 60 J. Zuschr. u. Nr. 
80 046 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Ostpr. Rentner, 74 J. , mit Eigen­
heim, bietet alleinst, ostpr. Rent­
nerin Wohngemeinschaft. Zuschr. 
u. Nr. 80 059 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

Bau-Ing., 45/1,70, gepf., gutauss. Er­
scheinung, dkl., schl., jugendlich, 
musttc- u. naturliebend, m. schö. 
Bungalow, su. liebe, warmh. Da­
me pass. Alters, gern Spätaus­
siedlerin, zw. Ehe. Bildzuschr. 
(garant. zur.) u. Nr. 80 031 an Das 
Ostprcußenblatt, 2 Hamburg 13. 

Elektriker, 25/1,76, ev., led., aus dem 
Raum Stade, su. nettes, junges 
Mädchen zw. spät. Heirat. Zuschr. 
u. Nr. 73 548 an Das Ostpreußen­
blatt, 2 Hamburg 13. 

H a a r f i Ü l e 
oder Glatze 
Über Ihr Aussehen entschei­
den Sie selbst. Haarfülle 
macht jünger und wirkt sym-
patisch anziehend. Beginnen 
Sie frühzeitig mit Haarnähr­
pflege. Mein Vitamin-Haar­

wasser hat sich seit über 30 Jahren bestens 
bewährt. Kunden schreiben: »Erfolg großartig«; 
»Überr. Erfolg«. Flasche DM8,20. Bei stark ge­
schädigtem Haar, Kurflasche zu DM 15,90 ver­
langen. Heute bestellen, in 30 Tagen bezahlen. 
OHO BL0CHERER, 8901 Stadtbergen, Abt.WH 60 

Antwort 
an die Linke 

Gegen die Sprachverfälschung 
unserer Zeit. 
144 Seiten, broschiert. 10,80 DM. 

Staats- und 
Wirtschaf tspolitische 

Gesellschaft e. V . 
Postfach 8327, 2 Hamburg 13 

Verschiedenes 

Welcher gebild. Landsmann (Unter­
nehmungslust, gr. Junge, 38-50 J.) 
fährt 1978 mit mir nach Danzig u. 
U.? Bald. Meldungen m. Bild u. 
Nr. 80 032 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Hamburg: Zimmer frei für junge 
Ostpreußen, Tel. (0 40) 43 79 81. 

62j. Kaufmannswitwe, Ostpreußin, 
hilfsbereit, erbittet Briefwechsel 
mit Partner bis 70 J . Zuschr. u. 
Nr. 73 549 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Doktorand sucht dringend 
Material 

über das Königsberger Gebiet 
seit 1945. 

Mitteilungen und Zuschriften 
werden erb. unter „Königsberg'' 
an die Redaktion des Ostpreu­
ßenblattes, 2000 Hamburg 13. 

f Suchanzeigen" 
Erben gesucht! Achtung, ehemali­

ge Bürger von Königsberg (Pr)-
Unterhaberberg! Am 28. 2. 1972 
verstarb in Apelern, Kreis Graf­
schaft Schaumburg, der am 22. 7 
1893 in Königsberg (Pr), Unterha­
berberg 71, geborene Gustav-
Adolf M a c h u t. Seine Eltern 
waren der Arbeiter Friedrich 
M a c h u t und seine Ehefrau 
Maria, geb. Engel. M. war ledig, 
von Beruf reisender Holzkauf­
mann und wohnte seit 1945 in 
Apelern. Gesucht werden Ge­
schwister und deren Abkömm­
linge. Wer von den ehemaligen 
Bürgern von Unterhaberberp 
kann über die familiären Verhält­
nisse (Geschwister) und deren 
Verbleib Auskunft geben? 
Zuschriften bitte innerhalb sechs 
Wochen, nach Veröffentlichung 
an: Werner Lück, Auf der Bult 9 
3054 Apelern. 

Hallo, Königsberger, Ponarther u. 
Aweider! Wer kennt den Verbleib 
von Bruno Müller, Ponarth, Wald­
straße od. Wallstr. 20, Jahrgang 
1915 od. 1916? Er war bei der 
Reichsbahn beschäftigt, wurde 
1936—37 Soldat u. diente in Kö­
nigsberg. Er hatte noch 3 Brüder 
einer heiratete 1934 nach Tilsit od. 
Insterburg. Unk. werd. erst. Bitte 
melden u. Nr. 80 048 an Das Ost-
preußenblatt. 2 Hamburg 13. 
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76. Gesamtdeutsches 
Staatspolitisches 
Seminar 

Das nächste Staatspolitische Seminar der Landsmannschaft 
Ostpreußen findet 
V O M 2 8. M Ä R Z B I S 2. A P R I L , 1978 
im Ostheim, Bad Pyrmont, statt. 
Unter dem Gesamtthema „Wert und Gefährdung unserer Frei­
heit" werden wieder eine Anzahl interessanter Vorträge an­
geboten, die sicher das Interesse unserer Landsleute finden 
werden. 
An dem Seminar können alle Leser und Freunde dieser Zei­
tung teilnehmen. Bevorzugt berücksichtigt werden Interessen­
ten, die in der Bildungsarbeit stehen oder aktiv an der lands­
mannschaftlichen und politischen Arbeit teilnehmen. 
Angehörige des öffentlichen Dienstes erhalten auf Anforde­
rung eine ministerielle Bescheinigung für Dienstbefreiung. 
Anmeldungen sind zu richten an: 

Landsmannschaft 
O s t p r e u ß e n e.V. 
BundesgeschäftsfUhrung 
Parkallee 86, 2000 Hamburg 13 

Die Anglo-Amerikaner 
und die Vertreibung der Deutschen 

Das Buch untersucht die Mitverantwortung der 
Westalliierten 
304 Seiten, zahlreiche Dokumente, Karten und Abb. 

24,— DM 
Raufenbergsche Buchhandlung, Postfach 1909,2950 Leer 

Klaus Wenske vorm. Fleischerei Schwarz 
Nach altem, ostpreußischem Rezept schmackhaft und würzig 

Königsberger Fleck 
800-g-Dose 
400-g-Dose 

DM 5,90 
DM 3,10 

Grützwurst 
800-g-Dose DM 5,20 
400-g-Dose DM 2,70 
Postkolli 4, 6, 12 plus Porto- und Nachnahmegebühr. 

Höltenwisch 5, 3110 Uelzen 1, Telefon (05 81) 58 73 

Schlechtes Allgemeinbefinden 
Müdigkeit! Verdauung! 
Prostata! usw. 
Hilft Ihnen eine naturreine 

P O L L E N - K U R 
500 g Blütenpollen 2 5 , - DM 

I m k e r E r n s t G e r k e 
Försterweg 32. 3126 Wahrenholz 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 
BB.Minck, 237Rendsburg, Postf. 

DIAS und FOTOS 
aus Ihrer Heimat 

O S T P R E U S S E N 
liefert 

H. Heinemann. 2116 Hanstedt 

Schnell noch den 
KÖNIGSBERGER 

BÜRGERPFENNIG 
einzahlen und dann: 

auf geht's Ins Jahr 1978! 

Ihr Uhrmacher und Juwelier 

8011 München-B ALDHEIM 
Bahnhofsplatz 1 

Telefon (0 81 06) 87 53 

Am 17. Januar 1978 feiert mein 
lieber Mann und Vater 

O t t o E r w i n 
aus Muschaken (Winsken) 

Kreis Neidenburg 
jetzt Milanweg 38 

4800 Bielefeld 12 
seinen 6 5. G e b u r t s t a g . 
Wir gratulieren herzlich und 
wünschen ihm noch viele ge­
sunde Jahre 

SEINE EHEFRAU KLARA 
UND SOHN HANS-HERMANN 

J a h r e 
wird am 20. Januar 1978 

P a u l Schulz 

Es gratulieren herzlich 
Frau Grete, geb. Issmund 
aus Allenstein 
mit Kindern und Enkeln 

4630 Bochum 
Wiescherstraße 13 

r 
So Gott will, erlebe ich am 18. Ja­
nuar 1978 meinen 8 0. G e b u r t s ­
tag. 
Ich grüße alle lieben Landsleute 
in Stadt und Land und sage heute 
schon auf diesem Wege allen 
Gratulanten meinen herzlichen 
Dank. 

E r i c h K r e l l 
aus Königsberg (Pr) 

jetzt D-8990 Lindau (Bodensee) 
Giebelbachstraße 3 — App. 1 

Vorstandsmitglied 
der Landesgruppe Hamburg 

bis April 1963 

Schwieger-Am 13. Januar 1978 feiert unsere liebe Mutter, 
mutter, Großmutter und Urgroßmutter 

M a r t h a L ü b e c k , geb. P a g i o 
aus Nieden/Niedersee und Hohenstein/Ostpreußen 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 
jetzt 7301 Deizisau/Esslingen am Neckar, Zehntstraße 41 

(bei Sohn Willy Lübeck) 

In Liebe und Dankbarkeit gratulieren 
IHRE KINDER. SCHWIEGERKINDER. 
ENKEL UND URENKEL 

Am 18. Januar 1978 feiert mein 
lieber Mann, unser guter Vater 
und Opa 

B r u n o T r e n k e l 
Molkereimeister i. R. 

aus Salpia, Kreis Sensburg 
seinen 7 0. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen alles Gute, Gesund­
heit für noch einige schöne, ge­
meinsame Jahre 

Ehefrau Elisabeth 
Sohn Reinhardt und Frau 
Enkelkinder 
Fred und Andreas 

2160 Stade-Schölisch 
Schölischer Straße 38 

1l I I IT! 

G e b u r t s t a g 
begeht am 16. Januar 1978 durch 
Gottes Gnade unsere liebe Mut­
ter 

J o h a n n a R a d t k e 
geb. Wohlgemut 

aus Zinten 
zuletzt Tharau/Augustenhof 

Kreis Pr.-Eylau 
jetzt Von-Philipsborn-Straße 7 

3070 Nienburg 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin zufrieden­
stellende Gesundheit 
ihre Kinder 
Erna Müller-Radtke u. Familie 

Nienburg 
Waltraut Schutt-Radtke 
und Familie. Bad Segeberg 

Unserer lieben Omi } 
L u c i K o r s c h 
aus Braunsberg 

jetzt 1000 Berlin 37 
Albertinenstraße 21 

gratulieren wir recht herzlich 
zum 8 0. G e b u r t s t a g am 
15. Januar 1978. 
Wir wünschen ihr und uns noch 
viele gemeinsame Jahre bei 
bester Gesundheit. 
In Dankbarkeit 

SONJA, 
HEINZ UND ANDREAS 

G u s t a v M e n g e r 
aus Neidenburg, Ostpreußen 

feierte seinen 
8 0. G e b u r t s t a g . 

Noch weiterhin Gesundheit und 
viel Gutes für das neue Jahr 

wünschen ihm 
SEINE KINDER, 

ENKEL UND URENKEL 

2050 Hamburg 80 
Christinenstraße 1 

Meiner lieben, 
Frau 

einzigen Omi, 

F r a n z i s k a M e i k 
Alienstein, Schubertstraße 39 

jetzt Lesserstraße 133 
2000 Hamburg 70 

feiert am 17. Januar 1978 ihren 
8 7. G e b u r t s t a g 

in x 1125 Berlin 
Schönaicher Straße 14 

Es gratuliert ihr Enkelkind 
LAURENZ MEIK-LORENZ 
Dortmund 

C8oJ 
R i c h a r d Dumscha t 

aus Tilsit 
Hermann-Göring-Straße 14 

jetzt Adlerweg 13 
4750 Unna 

Wir wünschen unserem lieben 
Vater zu seinem Geburtstag 
am 11. Januar Gesundheit und 

alles Gute. 
SEINE KINDER 

UND ENKELKINDER 
Gleichzeitig unserer lieben 
Mutti, die am 11. Dezember 1977 
8 2 J a h r e alt wurde, alles 
Gute. 

J a h r e 
alt wird am 19. Januar 1978 

Postverwalter a. D. 

H e r m a n n M o d z e l 
aus Friedrichshof 

Kreis Ortelsburg (Ostpreußen) 
jetzt Hardisser Straße 23 

4937 Lage (Lippe) 

Es gratulieren herzlich 
SEINE FRAU, 

KINDER UND ENKEL 

J a h r e 
wurde am 5. Januar 1978 Frau 

C h a r l o t t e P r e n g e l 
geb. Wieczorek 

aus Ortelsburg, Berliner Str. 1 
jetzt 4130 Moers 1 

Homberger Straße 123 c 

Es gratulieren herzlich 
IHRE KINDER 
UND ENKELKINDER 

Am 18. Januar 1978 feiert unser 
lieber Vater und Opa 

H e i n r i c h D e d e l e i t 
aus Sammelhofen 
Kreis Tilsit-Ragnit 

jetzt Drosselkamp 22 
2200 Elmshorn 

seinen 9 2. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlichst und 
wünschen weiterhin Gottes 
reichen Segen und gute Ge­
sundheit 

TÖCHTER ENKEL 
UND ALLE VERWANDTEN 

J a h r e 
wird am 14. Januar 1978 unsere 
liebe Mutter, Frau 

B e r t a Thews 
aus Arnau, Kr. Königsberg (Pr) 
jetzt Schenkel-Schoeller-Stift 

Von-Aue-Straße 7, 5160 Düren 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen alles Gute und Gottes 
Segen 

IHRE KINDER, 
ENKEL UND URENKEL 

Was Gott tut. 
das ist wohlgetan. 

Am 14. Dezember 1977 entschlief 
unsere liebe Schwester, Schwä­
gerin und Tante 

Emilie Losch 
geb. Bogunski 

aus Weißenburg, Ostpreußen 
zuletzt 3149 Neu-Darchau 

kurz vor ihrem 80. Lebensjahr. 
Sie folgte nach drei Jahren 
ihrem lieben Mann 

Gustav Losch 
und ihren beiden Kindern, die 
im Krieg geblieben sind, in die 
Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
im Namen aUer Geschwister 
und Angehörigen 
Auguste Rohde 

An der Innerste Au 18 
3200 Hildesheim 

J 

Am 27. Dezember 1977 entschlief plötzlich im Alter von 82 Jah­
ren unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und gute Omi 

Frieda Lindenau 
geb. Fiedler 

aus Wehlau (Ostpreußen), Nadolnystraße 32 

In stiller Trauer 
Erwin Müller und Frau Ursula 

geb. Lindenau 
Willy Drews und Frau Renate 

geb. Lindenau 
Jürgen Gomolka und Frau Margitta 

geb. Müller 
und Angehörige 

2407 Bad Schwartau, im Dezember 1977 
Hindenburgstraße 4 

Ein stilles Gedenken an meine liebe Frau und Mutter, welche 
durch einen tragischen Unfall vor drei Jahren sterben mußte. 

Maria Petrell 
geb. Spehr 

geb. 3. 8. 1916 gest. 7. 1. 1975 
Schwanau, Rößel und Bartenstein 

Monika und Edith 
Gerhard Petrell 

Aussiger Straße 3, 2058 Lauenburg 

Nach langem Leiden, das sie im Vertrauen auf Gott geduldig 
ertrug, entschlief fern der ostpreußischen Heimat unsere liebe 
Schwägerin, Tante und Großtante 

Elisabeth Sodeikat 
geb. am 18. 1. 1891 

in Grenzen, Kreis Ebenrode 
gest. am 2. 1. 1978 

in Ascheberg, Kreis Plön 

In stiller Trauer 
im Namen der Angehörigen 

Liesbeth Sodeikat, geb. Klemm 

2323 Ascheberg, Am Hörn 21 
Die Trauerfeier fand am 5. Januar 1978 in Ascheberg auf 
Wunsch der Verstorbenen im engsten Familienkreise statt. 

Nach langem Leiden verstarb fern der ostpreußi­
schen Heimat unsere liebe Mutter und Omi 

Helene Meitz 
geb. Schröder 

aus Deutsch-Thierau, Kreis Heiligenbeil 

am 26. Dezember 1977 im 77. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Hilda Plaga, geb. Meitz 
Heinz 
Armin 
Wulf 
Sandra 
und alle Anverwandten 

7750 Konstanz, Stockackerweg 14 

Der Herr ist mein Hirte, 
mir wird nichts mangeln. 

(Psalm 23, 1) 
Nach einem erfüllten Leben voller Liebe und Für­
sorge entschlief fern ihrer unvergessenen Heimat 
nach kurzer Krankheit im Alter von 82 Jahren unsere 
herzensgute Mutter, Schwiegermutter. Großmutter 
und Schwester 

Meta Sturm 
geb. Heisrath 

aus Gumbinnen, Bismarckstraße 34 
* 9. 1. 1895 f 16. 12. 1977 

in Brauersdorf (Ostpr.) in Hannover 

In stiller Trauer 
Lothar Sturm und Frau Ursel 

geb. Dupke 
Dieter Sturm und Frau Silke 

geb. Schroeder 
Margarethe Heisrath 
Enkelkinder 
und alle Angehörigen 

3000 Hannover 1, Wettinerweg 9 

Die Beerdigung fand am Donnerstag, 22. Dezember 1977, in 
Hannover statt. 

Wir trauern um unsere geliebten Eltern und Schwiegereltern 

Julius v. Zelasinsky 
Gr. Garten, Kreis Angerburg 

Wilhelmine v. Zelasinsky 
geb. Ol Ii. K 

E r ^ r u n ^ a V r n H a u - f d ^ m T r e c k n a c h d e m w « t e n infolge Erfrierung 3. Grades in Danzig verstorben sind. 
Wir trauern um 

Kurt Kundler 
der seine letzte Ruhe in staw (Polen) 1944 gefunden hat. 
Wir trauern um 

Dr. jur. Heinz Ofto Reck 
Soz. Gerichtsrat 

der in Regensburg (1964) verstorben ist. 
Wir trauern um unseren Bruder und Schwager 

Friedrich v. Zelasinsky 
Gut Waldhof, Kreis Gerdauen 

der am Heiligen Abend 1977 in Holzminden plötzlich verstorben 
In stillem Gedenken 
E r n R . , ™ e ^ > g e £ - v - ^lasinsky 
i . - r i r t T 2 . ^ u n c n e n ' Jakob-Klar-Straße 11 

H e Ä v E 1 Ä „ ' s k S y t e i n d a m m M 

,,. Hornbostel über CeUe 
30M H^°n C k ' V e i ^ - K"n<"er, geb. v. Zelsinsky 

Gerlruri i'??rH°Vfr' Großkopfstraße 13 
ISSfSSSSigeb-v-Zelaslnsk* 

Pr°2onr?w!1

,UL- W e r n e r Hardwlg 
2000 Hamburg, Eilbektal 60 
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Am 26. Dezember 1977 entschlief nach kurzer, schwerer Krank­
heit unsere liebe Tante und Großtante 

Emma Tilsner 
aus Pörschken, Kreis Heiligenbeil 

im Alter von 76 Jahren. 
In stillem Gedenken 
im Namen aller Angehörigen 
Gertrud Buczilowski, geb. Tilsner 

Virchowstraße 16, 4460 Nordhorn 
Die Beerdigung fand am 30. Dezember 1977 in Talkau statt. 

Nach einem arbeitsreichen Leben hat uns nach kur­
zer, schwerer Krankheit mein über alles geliebter 
Mann, ufiser Vater, Großvater, Bruder, Schwieger­
vater und Onkel kurz vor Vollendung seines 80. Le­
bensjahres für immer verlassen. 

Dr. med. vet. Theodor Schoen 
aus Altenkirch (Budwethen) 
* 3. 1. 1898 f 28. 12. 1977 

Lotte Schoen, geb. Bley 
und Angehörige 

3510 Hann. Münden, den 29. Dezember 1977 
Vogelsang 21 
Die Trauerfeier fand am Montag, 2. Januar 1978, um 9.30 Uhr 
statt. 

Fern seiner geliebten Heimat ging heute plötzlich und uner­
wartet mein lieber Mann, mein treusorgender und nimmer­
müde Vater, guter Bruder, Onkel und Vetter 

Paul Schirrmann 
• 12. 12. 1900 t 25. 12. 1977 
aus Gr. Klingbeck, Kreis Heiligenbeil 

in Frieden heim. 

In stiller Trauer 
Elfriede Schirrmann, geb. Freund 
Gerhard Schirrmann 
und Anverwandte 

Blaffertsberg 114, 5600 Wuppertal 21, den 25. Dezember 1977 
Die Beisetzung fand am Donnerstag, dem 29. Dezember 1977, 
statt. 

Am 12. Dezember 1977 entschlief nach langer, schwe­
rer Krankheit mein lieber Mann, guter Vatex. 
Schwiegervater, On* u n d ö t f f e l 

Erich Führer 
aus Eichendorf, Kreis Tilsit-Ragnit 

Im 78. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Margarete Führer 
und Kinder 

2161 Wischhafen 
Die Trauerfeier fand am 15. Dezember 1977 statt. 

Alles Leid ist überwunden, 
nun habe ich Frieden 
und Heimat gefunden. 

Nach schwerer Krankheit ist mein lieber Mann und guter Le­
benskamerad, unser lieber Schwager und Vetter 

Fritz Wargenau 
aus Fischhausen, Ostpreußen 

• 4. 7. 1900 t 13- 12. 1977 

von langjährigem Leiden erlöst worden. 
Dank für alles Liebe. 

In stiUer Trauer 
im Namen aller Angehörigen 
Herta Wargenau, geb. Isereit 

2000 Norderstedt, Berliner AUee 9 
Die Trauerfeier fand am 21. Dezember 1977 im Krematorium 
in Kiel statt. Auf dem Friedhof „Eichhof" in Kiel hat der 
Entschlafene seine letzte Ruhestätte gefunden. 

Fern seiner geliebten, ostpreußischen Heimat, die er nie ver­
gessen konnte, entschlief am 23. Dezember 1977 nach langer, 
schwerer, mit großer Geduld ertragener Krankheit mein lieber 
Mann, unser guter Bruder, Schwager, Onkel und Pate 

Landwirt und Gutsbesitzer 

Carl Gottschalk 

aus Kämmen, Kreis Mohrungen 

kurz vor Vollendung seines 78. Lebensjahres. 

In stiller Trauer 

Helene Gottschalk, geb. Greiser 
und alle Anverwandten 

7988 Wangen im Allgäu, Im Dezember 1977 
Epplingser Halde 5 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und Großmutter 

Helene Maroska 
geb. Maroska 

* 1. 12. 1888 t 28. 12. 1977 
aus Georgensgut, Kreis Ortelsburg 

hat uns für immer verlassen. 

In Dankbarkeit nehmen Abschied 

Elisabeth Brakebusch, geb. Maroska 
Dr. Karl-Heinz Schneider 
und Frau Edith, geb. Maroska 
Renate Meißner, geb. Maroska 
und Enkelkinder 

3016 Seelze, Am Wehrberg 25 

Dein Wille geschehe. 
Plötzlich und unerwartet entschlief am 13. Dezember 1977 mein 
lieber Mann, guter Vater, Schwiegervater und Opa 

Kurt Lemke 
aus Georgenthal, Kreis Mohrungen (Ostpreußen) 

im Alter von 68 Jahren. 
In tiefer Trauer 
Else Lemke, geb. Szebrowski 
und Kinder 

Kornblumenweg 30, 5750 Menden 1 (Sauerland) 

Nach langem, schwerem, mit unerschöpflicher Ge­
duld und Zuversicht getragenem Leiden entschlief, 
für uns alle unfaßbar, unser lieber, herzensguter 
Mann, Vater, Schwiegervater, Großvater, Schwager, 
Onkel und Vetter 

Helmut Mitzkowski 
Stadtoberinspektor a. D. 

und Oberzahlmeister a. D. 

Träger des EK I und II 
Inf.-Sturmabzeichen und silb. Verw.-Abz. 

geb. 18. 5. 1910 gest. 1. 1. 1978 
aus Lotzen, Ostpreußen 

In tiefer Trauer 

Ursula Mitzkowski, geb. Matte 
Hans Peter Mitzkowski 
Elfriede Mitzkowski, geb. Hetges 
Veronika Nielsen, geb. Mitzkowski 
Hinrich Nielsen 
Britta und Anke als Enkel 

4150 Krefeld, Schwertstraße 130 

V Im 79. Lebensjahr schloß für immer die Augen 

Heinz Taeubner 
Rittmeister d. Res. a. D. 

* 28. April 1899 t 2. Januar 1978 
ehemals Groß Labehnen 

Dietrich Taeubner 
Eva Taeubner. geb. Lange 
Knut Taeubner 
Karin Taeubner, geb. Schröder 
Ruth Freifrau von der Goltz, geb. Taeubner 
Sibylle Kahsnitz, geb. Taeubner 
fünf Enkelkinder 

2361 Leezen, Seestraße 17 (Knut Taeubner) 

Die Beisetzung hat In Kaltenkirchen (Holstein) stattgefunden. 

Plötzlich und unerwartet entschlief am 31. Dezember 1977 mein 
lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater, Opi und Uropi 

Paul Schwibbe 
• 13. 9. 1894 in Königsberg (Pr) 

Sein Leben war bis zuletzt Pflichterfüllung und Fürsorge für 
seine Familie. 

In Liebe und Dankbarkeit 

Berta Schwibbe, geb. Letat 
Hanna Kühn, geb. Schwibbe 
Florina. Ronald und Nina 
Susanne, Bernhard und Mario 
Anja, Norbert, Florian und Sascha 

3360 Osterode-Freiheit, Burgblick 3 

Auf Wunsch des Entschlafenen findet die Urnenbeisetzung in 
aller Stille statt. 

Nach 34jähriger Ehe ist mein 
lieber Mann, mein guter Vater, Im gesegneten Alter von 90 Jahren verstarb mein lieber Vater, unser guter Groß­
der vater und Uropa 

Fleischermeister 

Otto Tonski Rudolf Lange aus Neidenburg, Ostpreußen 
Landwirt 

aus Neidenburg, Ostpreußen 
Landwirt 

im Alter von 82 Jahren für im­ in Eichholz, Kreis Heiligenbeil 
mer von uns gegangen. 

In stiller Trauer In stiller Trauer 
Christel Tonski Susanne Kruse, geb. Lange 
Tochter Marlanne Manfred Kruse und Frau Sabine 

mit Mirko 
1000 Berlin 41. 27. Dezember 1977 
Menckenstraße 14 

2430 Neustadt in Holstein, 30. Dezember 1977 
Nordring 10 i Nordring 10 i 

Deut l iche Schrift Die Beerdigung fand am 3. Januar 1978 statt. 

verhindert Satzfehlerl 

Dr. jur. Kurt Hübner 
Rechtsanwalt und No ta r 

* 22. M ä r z 1904 f 30. Dezember 1977 

aus K ö n i g s b e r g (Pr) 

Es ist bestimmt i n Gottes Rat, d a ß man v o m Liebsten das man hat, m u ß scheiden. 

M e i n gel iebter M a n n , unser Bruder, Schwager, O n k e l , G r o ß o n k e l , Neffe und 
Vet te r wurde v o n seinem schweren, mit bewundernswerter G e d u l d ertragenem 
Leiden e r lös t . 

In Liebe und Dankbarke i t 
C ü l y Hübner, geb. Struzina 
Diplom-Ingenieur W a l t e r H ü b n e r mit Fami l i e 
Bau-Ingenieur Gerhard HUbner mit Fami l i e 
sowie alle A n v e r w a n d t e n 

8939 Bad W ö r i s h o f e n , Wa ldseeweg 2 
6200 Wiesbaden , R h e i n s t r a ß e 121 

W i r geleiteten ihn zur letzten Ruhe am Donnerstag, dem 5. Januar 1978, um 
14.15 U h r v o n der Trauerhal le des Südf r i edhofes in Wiesbaden aus. 

W i l l 
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Zur Vorberei tung seines Ostieldzuges 
hatte Pi lsudski am 21. und 24. A p r i l 
1920 ein politisches und mil i tär isches 

Bündnis mit der antikommunistischen Re­
gierung der „Ukrainischen Volksrepubl ik" 
unter dem Ataman ( = politisches und mi l i ­
tä r isches Oberhaupt), Symeon Petljura, ab­
geschlossen und sich dabei der Unte rs tü t ­
zung der antibolschewistischen, Ukra in i ­
schen Armee versichert. Diese hatte nach 
ihrem gescheiterten Versuch, die Dnjepr-
Ukraine für sich zu gewinnen, im Gebiet 
v o n Kamieniec Podolski unter polnischem 
Schutz weiterbestehen und ihre restlichen 
Truppen auffrischen und neu formieren kön­
nen. Gegen den Verzicht auf Ostgalizien 
und Teile Wolhyniens erhielt Petljura pol­
nische Hilfe zur Wiedereroberung der 
Ukraine bis zum Dnjepr und verpflichtete 
sich zu einer Zusammenarbeit mit Polen. 

A l s Pi lsudski am Morgen des 26. A p r i l 
1920 den Befehl zum Angriff auf die so­
wjetrussischen Stellungen jenseits der „Cur­
zon-Linie" erteilte, s t i eßen die polnischen 
Truppen zunächs t nur auf sehr geringen 
Widerstand. Binnen weniger Tage drangen 
sie tief nach Osten vor und konnten be­
reits am 8. M a i 1920 als Sieger in der U k r a i ­
nischen Hauptstadt K i e w e inrücken. In Po­
len, wo g e m ä ß i g t e politische Kreise das 
ganze mil i tär ische Unternehmen Pilsudskis 
anfangs sehr skeptisch beurteilt hatten, 
schlug die reservierte bis ablehnende H a l ­
tung schnell i n Begeisterung um. 

Frei l ich sollte die Siegesstimmung nicht 
lange andauern, denn schon sechs Tage nach 
der Eroberung Kiews durch die polnischen 
Truppen trat die sowjetische Rote Armee 
am 14. M a i 1920 an der Nordfront zu einer 
erfolgreichen Gegenoffensive an und warf 
die Invasoren nach Westen zurück. Ende 
M a i begann auch in der Ukraine der A n ­
griff der Reiterarmee Budjonnyjs — sein 
politischer Kommissar war damals Josef 
Stal in — welcher bald die lang auseinan­
dergezogenen polnisch-ukrainischen Linien 
durchbrach und die Polen zum Rückzug 
zwang. A m 10. Jun i 1920 m u ß t e n die pol­
nischen Truppen K i e w wieder r ä u m e n , und 
Budjonnyjs Kaval ler ie-Einhei ten schickten 
sich an, i n W o l h y n i e n einzudringen. Damit 
waren alle v o n den Polen eroberten Ge-

Koltschaks kurzfristige Erfolge: Gefangene Soldaten der Bolschewisten 

wie drei Monate zuvor die polnische Offen­
sive. 

Bereits am 14. J u l i 1920 fiel die Stadt 
W i l n a , die aufgrund eines sowjetisch-litaui­
schen Vertrages an Litauen ü b e r g e b e n 
wurde; fünf Tage spä ter , am 19. J u l i er­
oberten sowjetrussische Truppen die ein­
stige Grenzstadt Grodno, und am 28. J u l i 
schließlich Bialystock, wo unter F ü h r u n g 
der polnischen Kommuni s t en funk t ionä re 
Ju l ian Marchlewski und Fel iks Dzersynski 

Teil II: 

Rußland zwischen 
„Weiß" und „Rot" 

V O N DR. A L F R E D S C H I C K E L 

biete wieder i n sowjetrussischer Hand, zu­
mal die zweite Offensive der Roten Armee 
an der Nordfront unter dem Oberbefehlsha­
ber Micha i l Tuchatschewskij — dem spä­
teren so w j etischen Generalstabschef und pro­
minentesten Opfer der stalinistischen Säu­
berungen der 30er Jahre — die polnische 
Abwehrfront endgü l t ig zum Einsturz brach­
te. Der weitere Vormarsch der Roten A r ­
mee, die nach einer E r k l ä r u n g Lenins mit 
einer baldigen Revolutionierung des pol ­
nischen V o l k e s rechnete, schien angesichts 
des Fehlens jeglicher Befestigungen an der 
polnischen Grenze ebenso unaufhaltsam 

Schlug die polnischen Truppen zurück und 
besiegte die „Weiße Armee": General Bud-
joimyj, hier mit seinem Lieblingspferd 

als Keimzel le einer künf t igen polnischen 
R ä t e r e g i e r u n g ein „Vorläuf iges Revolu­
tionskomitee" ins Leben gerufen wurde. 

A l s sich die sowjetische Rote Armee der 
Weichsel n ä h e r t e , und Warschau bedrohte, 
wandte sich die polnische Regierung an die 
W e s t m ä c h t e und bat um Hilfe . England und 
Frankreich e r k l ä r t e n sich jedoch nicht i n 
der Lage, den b e d r ä n g t e n Polen durch Trup­
p e n v e r s t ä r k u n g zu helfen, sondern schick­
ten neben einigem Kriegsmaterial lediglich 
eine anglo-französische Mi l i t ä rkommiss ion 
zur Beratung der Kriegslage nach W a r ­
schau. Diesem mil i tä r i schen Beratungsgre­
mium g e h ö r t e auch ein Hauptmann na­
mens Charles de Gaul le an, den der fran­
zösische General M a x i m e Weygand als e i­
nen der be fäh igs ten Köpfe mit in die pol ­
nische Hauptstadt genommen hatte. 

W ä h r e n d auf diplomatischer Ebene sich 
zur gleichen Zeit die Mögl ichkei t von Frie­
densverhandlungen zwischen Sowje t ruß­
land und der Republik Polen abzeichnete, 
arbeitete die polnische A r m e e f ü h r u n g zu­
sammen mit der anglo-f ranzösischen Bera­
terkommission in aller Stil le einen k ü h ­
nen strategischen Plan zur Abwehr des so­
wjetrussischen Angriffs aus. Ihn nahm M a r ­
schall Pi lsudski zur operativen Grundlage, 
als er am 16. August 1920 zum Gegenschlag 
ausholte und aus dem Raum südlich des 
Wieprz übe r r a schend in die ungeschü tz te 
Flanke der Armee General Tuchatschewskis 
s t ieß. 

Im Laufe einer Woche verwandelten sich 
der Sieg der sowjetrussischen Roten A r ­
mee in eine schwere Niederlage; ihre weit 
nach Westen vorgedrungenen Divis ionen 
wurden abgeschnitten und mußten , um ihrer 
Gefangennahme oder Vernichtung zu ent­
gehen, auf os tpreußisches Gebiet ü b e r t r e ­
ten. 

Durch diese erfolgreiche Schlacht bei 
Warschau wurde jedoch nicht nur die Rote 
Armee entscheidend zurückgewor fen und 
der sowjetrussischen Erwartung einer bal­
digen erfolgreichen Wel t revolu t ion eine 
bittere En t t äuschung bereitet, sondern auch 

das polnische Se lbs tbewuß t se in s p ü r b a r ge­
steigert. M a n fühlte sich in Polen wieder 
als „unüberwindl iche Vormauer des Abend­
landes gegen den Sturm aus dem Osten" 
bes tä t ig t . 

Ein „ W u n d e r an der Weichsel" , wie viele 
Geschichtsschreiber, die Pi lsudski den Ruhm 
nicht g ö n n e n woll ten, die Schlacht bei W a r ­
schau nennen, sei sie freilich nicht gewesen, 
denn das Kräf teverhä l tn i s war für die. Po­
len im August 1920 nicht ungüns t ig , und 
der Kampfwert der sowjetrussischen Trup­
pen hatte beim Vormarsch — trotz aller 
Erfolge — stark gelitten. 

Weitere Niederlagen, welche die Bo l ­
schewiken auf ihrem Rückzug noch hinneh­
men mußten , v e r a n l a ß t e n sie schließlich, 
einen Waffenstillstandsvertrag abzuschlie­
ßen, dem bald russisch-polnische Friedens­
verhandlungen folgten. Da auch die U k r a i ­
ne in die kriegerischen Auseinanderset­
zungen verwickelt war, entsandte die K i e ­
wer Regierung ebenfalls eine Verhand­
lungsdelegation nach Riga, wo dann am 18. 
M ä r z 1921 der Friedensvertrag unterschrie­
ben wurde. 

In insgesamt 25 A r t i k e l n wurde festge­
legt, daß Polen eine Entschäd igung von 30 
M i l l i o n e n Goldrubel e rhä l t und „von allen 
Schulden und Verpflichtungen g e g e n ü b e r 
dem alten Zarenreich befreit w i r d " ; ferner 
sicherten sich die Vertragspartner die ge­
genseitige Respektierung ihrer politischen 
U n a b h ä n g i g k e i t zu und einigten sich auf 
eine neue Grenze. Diese ver l ief v o n nun an 
zwei- bis dreihundert Ki lometer östlich der 
„Curzon-Linie" , von der D ü n a im Norden 
bis Tarnopol und dem Dnjestr im Süden , 
und brachte Polen einen Landgewinn v o n 
ü b e r 180 000 Quadratkilometern mit übe r ­
wiegend russischer und ukrainischer Be­
v ö l k e r u n g . 

Der „Obers te A l l i i e r t e Rat" in Paris zö­
gerte zunächst , diese rein wi l lkür l iche und 
weder ethnographischen noch historischen 
Gesichtspunkten entsprechende Grenzl inie 
anzuerkennen. Erst zwei Jahre spä te r , am 
15. M ä r z 1923, entschloß er sich auf franzö­
sisches Betreiben, die polnisch-russische 
Grenze als endgü l t ig zu bes t ä t i gen . Frei l ich 
war auch diese Regelung nicht von langer 
Dauer, denn auf der Konferenz von Jal ta 
im Februar 1945 erhielten die Sowjetrussen 
ihre 1921 verlorengegangenen Gebiete öst­
lich der Curzon-Linie wieder zugesprochen. 

Die Beendigung des russisch-polnischen 
Krieges ermögl ichte es der Roten Armee, 
nunmehr gegen die Truppen des Generals 
Wrangel zu einem vernichtenden Schlag 
auszuholen. Unter äuße r s t schwierigen Be­
dingungen e r s t ü r m t e n die Regimenter M i ­
chail Frunses im November 1920 die Befe­
stigungen Wrangeis auf der Landenge Pe-
rekop und zogen am 16. November 1920 in 
Kertsch ein. Das vierte M a l hatte dieses 
Land seinen Besitzer gewechselt und seinen 
hohen Blutzol l zahlen müssen . Wrange l 
sah die Aussichtslosigkeit eines weiteren 
Kampfes gegen die Bolschewiken ein und 
setzte sich mit den Resten seiner Armee — 
es waren immerhin noch nahezu 130 000 
Soldaten und Hi l f swi l l ige — nach Konstan­
tinopel und nach Jugoslawien ab. 

Damit war das westliche Ruß land bis auf 
die u n a b h ä n g i g e n baltischen Republiken 
Litauen, Lettland und Estland, denen von 
der Moskauer Regierung in eigenen Frie­

d e n s v e r t r ä g e n die staatliche Selbständig-
Regierung zugesichert worden war, endgül-
tiq in bolschewistischer Hand . 

Aber auch auf dem ös t l ichen Burger­
kriegsschauplatz in Sib i r ien hatten die Bol­
schewiken entscheidende Siege erringen 
k ö n n e n . Es war ihnen gelungen, die Ar­
meen des A d m i r a l Koltschak im Transbai­
kalgebiet vernichtend zu schlagen. Ihre ver­
sprengten Reste versuchten sich entlang 
der sibirischen Eisenbahn, von der Roten 
Armee und von Partisanen s t ä n d i g verfolgt, 
durch Hunger, K ä l t e und Epidemien stark 
dezimiert, nach Irkutsk zu retten. Dort wur­
den sie jedoch v o n einem prokommunisti­
schen Aufstand über rasch t . Ihr Befehlsha­
ber, A d m i r a l Koltschak, wurde gefangen ge­
nommen, einem Standgericht ausgeliefert, 
zum Tode verurtei l t und am 7. Februar 1920 
durch Erschießen hingerichtet. 

Sowjettruppen nahmen Irkutsk ein und 
hatten damit den zentralen Punkt dieses 
Gebietes unter ihre Kont ro l le gebracht. Die 
f lüchtenden Reste der W e i ß g a r d i s t e n Kolt-
schaks schlugen sich zu der östlich des Bai­
kal-Sees 1920 g e g r ü n d e t e n „Fernöstlichen 
Republik" durch, wo sie bis zu deren end­
gül t ige r Eingl iederung in den Sowjetstaat 
bleiben konnten. Vor läuf ig waren sie je­
doch in dieser demokratisch-organisierten 
Republik vor dem Zugriff der Bolschewiken 
sicher. Geleitet wurde die „Fernöst l iche Re­
publik" von Krasnoscokow und Satow, zwei 
russischen Emigranten aus den Vereinig­
ten Staaten, die in die Heimat zurückkehr­
ten, um ihre Vors te l lungen von einem re­
publikanischen Staat in die Tat umzuset­
zen. -

Durch einen Grenzzwischenfal l in Niko-
laewsk am A m u r - F l u ß beunruhigt, ließen 
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die Japaner im M a i 1920 neue Truppenver­
b ä n d e in W l a d i w o s t o k landen, nachdem sie 
kurz zuvor ihre sämt l i chen Interventions­
s t re i tk rä f t e aus S ib i r ien abgezogen hatten. 
Sie e rmög l i ch ten dadurch die Errichtung ei­
ner weiteren antibolschewistischen Verwal­
tungseinheit, die sich hauptsäch l ich auf die 
japanische Besatzungsmacht s tü tz te . A l s ih­
re verantwortl ichen F ü h r e r jedoch im Apr i l 
1921 die Absicht erkennen l ießen , sich der 
„Fernös t l ichen Republ ik" anzuschließen, 
wurden sie v o n einer Rechtsgruppe unter 
M e r k u l o w ges tü rz t . Seit dieser Zeit stan­
den zwei antikommunistische Staatenge­
bilde im Fernen Osten nebeneinander. Die 
unter japanischem Schutz entstandene Kü­
stenrepublik wurde bald zu einem Sammel­
becken für die mi l i t ä r i schen Kräfte der 
W e i ß e n , die zum T e i l der Armee Admiral 
Koltschaks entstammten, teils zu der Kampf­
gruppe des A taman Semenow gehör ten . 

Krasnoscokow und Satow, die politischen 
F ü h r e r der „Fernös t l i chen Republ ik" hatten 
mit t lerweile W a h l e n zu einer Konstituier­
ten Versammlung angesetzt, die im Winter 
1920/21 durchgeführ t wurden. Die gewähl­
ten Vertreter traten im Januar 1921 zu ih­
rer Eröf fnungss i tzung zusammen. Auf ihr 
wiesen ihnen Krasnoscokow und Satow die 
Aufgabe zu, für die Republ ik eine verfas­
s u n g s m ä ß i g e Grundlage zu erarbeiten. Nach 
drei Monaten, am 27. A p r i l 1921, hatten die 
Abgeordneten ihren Auft rag erfüllt und 
nahmen eine Verfassung an, die sich, wie 
Georg von Rauch zutreffend feststellt, „bür-
£ e r ! l d v d e m o k r a t i s c h e r Formen bediente". 
Nicht zu ü b e r s e h e n war jedoch auch der 
Einfluß der bolschewistischen Delegierten 
und der Umstand, d a ß an der Spitze der 
S t re i tk rä f te der „Fernös t l i chen Republik" 

z " n . a * s t d e r sowjetrussische General Was­
sili] Konstantinowitsch Blücher, dann Ge­
neral Uborevic , gleichfalls e in namhafter 
R e p r ä s e n t a n t der sowjetischen militärischen 
Fuhrung, standen. Fortsetzung folgt 


